Iihrtrierte Tamilienzeitrchrifl. . 
j Magazin fúr Crerotue Theater Film Kunt Musik hauen a Mode Touristik, J PON 
SEELEN 


5 Sielitz, 8. Jänner 1928. 


e 5 = 2 = — — 


e Jagdpartie im Wolsky-Wald bei Krakau. 


Preis ZI. 1.— 


Abbestellungen werden nur bis 10. eines jeden Monates zum Monatsende entgegengenommen. 


„Die Welt am Sonntag“ kann durch alle Postämter in Polen abonniert werden. i 
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Die Welk am Sonntag. 
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Mein Teſtament. 

Von Juliuſz Slo wacki. 
Es mögen meine Freunde nachts ſich alle ſammeln 
Und mein Herz in Aloe ſeelentrüb verbrennen, 
Und der, die mir's gegeben, reichſen dann mit 


Mit euch lebt' ich, mein waren euer Leid und Trä⸗ 
nen À 
Gleichgültig waren nie mir ſchöne, edle Taten; 


Ihr jedoch überliefert es in euern Sagen, 
Daß ich für's Vaterland gab meine jungen Jahre — 


Ich rerlaſſe euch heute; als würd' ich hier wähnen Im Sturm fah man am Schiff mich hoch am Majte Stammeln — 
Ein Glück, geh' trüb mit Geiſtern ich in's Reich ragen, i y Vergeltung, arme Mütter, will die Welt dies 
der Schatten. — Als es ſank, war die Flut mir ebenſo zur Bahre. nennen. 


Ich habe keinen Erben hier euch hinterlaſſen, 
Weder für meine Laute, noch für meinen Namen — 
Meinen Namen ſah ich doch wie einen Blitz ver⸗ 


Dennoch werden einſt jene — die das Unglück 5 
achten, 

Meiner Heimat — beteuern allerorts und ehrlich, 

Daß nicht erbettelt war meines Geiſtes Trachten, 

Doch wie die Herrlichkeit der Ahnen, gleichfalls 
herrlich. . 


Wer trifft es, ſo ohne Beifall aus der Welt zu 
ſchreiten, j 

Wie ich, und dieſer Welt zu bieten jolde Kühle, 

Den mit Geiſtern gefüllten Kahn ſo treu zu leiten 

And fortzuziehen, wie ich fortzieh', wie ein Geiſt, 
ſo ſtille? — 

Doch bleibt jene fatale Macht hier ſondergleichen 
Als Nachlaß — mir heut unnütz — koſtbar für 
Verehrer; $ 
Nach meinem Tod wird ſie euch furchtbar doch 

beſchleichen, 


Es mögen meine Freunde beim e e eee 
Die Pokale erheben und auf's Wohl ſie leeren; 

Werd ich ein Geiſt — erſcheine ich in ihrem Haufe, 
Wird Gott die Qual nicht mindern, muß dich mir's 


; aſſen 
Wird nur ein hohler Klang ſein, kaum wert nach⸗ 
; verwehren. 


zuahmen. — 


Doch beſchwör“ ich: o laſſet nicht die Hoffnung 
fallen! i 

Wer am Leben, voran ftets mit des Lichtes Helle! 

Und wenn es kommen ſollte, eile er mit allen, 


Ein kleines Häuflein Freunde laß ich hier zurück, 
Die mit Liebe mein armes, ſtolzes Herz umgaben, 
Man kennt's, daß hart mein Dienſt war, hehr, 


trotz aller Tücke, 


Drum will ich einen unbeweinten Sarg auch haben. 


Die Frau im Sprichwort. 
Von Paula Gura⸗Ewald. 

Ueber die Frau gehen die Arteile von alters⸗ 
her weit auseinander. Es gibt heute die entgegen⸗ 
geſetzteſten Anſichten über das weibliche Geſchlecht. 
Ja, ſogar dieſelbe Perſon urteilt je nach gemach⸗ 
ten Erfahrungen oder jeweiliger Stimmung ein⸗ 
mal „himmelhochjauchzend“, ein andermal „zu Tode 
betrübt“ über die Frauen. So iſt es von jeher ge⸗ 
weſen. Anſere Dichter und Denker wiſſen das Hehr⸗ 
ſte und — Abſprechendſte über ſie zu ſagen, je 
nachdem ſie ihre Gedanken in Augenblicken nieder⸗ 
ſchrieben oder zu Gedichten formten, da eine „Frau“ 
ihnen „hold“, oder ein „Weib“ ihnen „abſtoßend“ 
erſchien. Ebenſo iſt es mit den Sprichworten. 

Merkwürdig muten jene Sprüchlein an, die 
im Tode der Frau eine Bereicherung des Mannes 
ſehen. Einige Beiſpiele: „Eine tote Frau iſt ſo 
gut wie 200 Taler Geld“, „Der Tod der Frauen 
und das Leben der Schafe machen Leute reich“, 
„Wem die Frauen gut ſterben und die Bienen gut 
ſchwärmen, der wird bald reich“. Ein weiteres 
Sprichwort meint demgegenüber: „Auf der Welt 
iſt nichts elender als eine reiche Frau zu haben. 

Von vorſintflutlichen Zuſtänden unterdrückter 

und geprügelter Frauen erzählen die Worte: „Eine 
nicht geſchlagene Frau iſt wie ungeſalzener Kohl“, 
„Schlage die Frau mit dem Hammer, und ſie wird 
wie Gold“, „Wenn die Henne kräht vor dem Hahn, 
die Frau redet vor dem Mann, ſo ſoll man die 
Henne kochen, die Frau mit einem guten Prügel 
pochen.“ Tröſtliche Pflaſter auf dieſe lieblichen 
Anmaßungen verleihen folgende Sprüche: „Wer 
ohne Frau lebt, iſt ohne Wohl, Hilfe und Freude“, 
„In Häuſern, wo Bildung herrſcht und Sitte, da 
gehen die Frauen voran, die Männer folgen ih⸗ 
rem Schritte“ (das läßt man ſich ſchon eher ge⸗ 
fallen!) und „Wo keine Frau, da geſchieht dem 
Kranken weh.“ . 

Dann aber hebt ein großes Mißtrauen an: 

„Frau, Mühle und Schiff mangelt immer etwas“, 
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zehrer! 


„Die Frauen haben immer anderthalbmal recht“, 
„Wer eine Frau zu bewachen hat, iſt keines Tages 
ſicher“, „Einer Frau und einem Glas drohet jede 
Stund' etwas“, „Die Frau verführt zum Guten 
wie zum Böſen, verführt aber immer“. 

Aus weiteren Sprichworten läßt ſich unſchwer 
erraten, daß man die Hausfrauentugenden zu al⸗ 
len Zeiten geſchätzt hat. „Eine gute Hausfrau kann 
der Kartoffel viel Gerichte machen“, „Was die 
Frau erſpart, iſt ſo gut als was der Mann er⸗ 
wirbt“, (das ſagen wir ja ſchon längſt!), „Wenn 
die Frau die Kühe füttert, ſo geben ſelbſt die 
Hörner Milch.“ 

In Bezug auf Frauenliebe und ⸗gunſt kann 
man auch verſchiedene Anſichten hören. Aus Klug⸗ 
heit ſchweige ich über die ſchlimmſten; muß es 
früher ſchlechte kokette Frauen gegeben haben! Ich 
will nur ein paar nette, auch auf die heutige Frau⸗ 
enwelt zutreffende Sprüchlein bringen: „Fraulichen 
Geſchlecht redt übel nit, ſondern ehre das zu aller⸗ 
zeit,“ „Frauengunſt war nie umſunſt“, „Wer bei 
Frauen Gunſt will behalten, leg' nie's Geſicht in 
ernſte Falten“. (Na, ſo ganz ſtimmt das nicht, ſonſt 
wären wir ja alle nur mit Komikern verheiratet!) 

Ueber Frauenſchönheit noch einige Sprüche 
großer Männer. „Wer ift reich? Wer eine ſchöne 
Frau hat. Schön beſonders von Charakter.“ — 
„Wer Frauenſchönheit recht ermißt, erwarb ſich im⸗ 
mer Preis und Dank“, „Großen Herren und ſchö⸗ 
nen Frauen ſoll man gern dienen und wenig trau⸗ 
en.“ — „Verflucht ſei Schönheit, wo kein Erbar⸗ 
men wohnt, wenn Grauſamkeit in ſchönem Weibe 
thront“. — „Frauenſchönheit will nichts heißen, 
iſt gar zu oft ein ſtarres Bild.“ „Dem Mann 
magſt wohl ein Schiff vertrauen, aber dein Herz 
nicht ſchönen Frauen, denn ſie viel unbeſtändiger 
ſind, denn als das Meer und auch der Wind!“ 
— „Schöne Tage ſoll man abends loben und ſchö⸗ 
ne Frauen morgens.“. — „Die Frau iſt wie die 
Kaltanie: auswendig ſchön, inwendig ſchlecht!“ 
(Als ob jede Kaſtanie innen ſchlecht wäre!). — 
„Eine ſchöne Frau iſt entweder töricht oder eitel.“ 
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Daß ihr ſchließlich zu Engeln werdet, Brotver⸗ 
Ueberſetzt von Vinzenz Byrski. 


(Sind wir froh, daß wir nicht ſchön jind!) 

Die Mutter iſt im Sprichwort immer gut weg⸗ 
gekommen, was man ja von der Frau nicht gera⸗ 
de immer behaupten kann. Höchſtens erlaubt der 
Spruch: „Allzuviel Mutterliebe ſchadet den Kin- 
dern“ einen Rückſchluß auf manche allzu ſchwache 
Mutter. Daß der Freier von der Mutter auf 
die Tochter ſchließt, lehren uns auch ſo manche 
Sprüche: „Iſt die Mutter von guten Sitten, 
magſt wohl um die Tochter bitten,“ „Wie der 
Baum, ſo die Birne, wie die Mutter, ſo die 
Dirne“, „Wie die Mutter, ſo die Tochter!“ Von 
der Güte und Selbſtloſigkeit der Mütter geben ſol⸗ 
gende Sprichworte Zeugnis: „Ne Moder deckt 
waam to“, „Die gute Mutter ſagt nicht: „Willſt 
du?“ ſondern gibt!“ „Bei der Mutter iſt dem 
Sohne wohl wie in der Sonne!“ „Iſt eine Mut⸗ 
ter noch jo arm, jo gibt fie ihrem Kinde warm!“ 
„Mutterhand iſt weich, auch wenn ſie ſchlägt!“ 

Den Unterſchied zwiſchen Vater und Mutter 
ſehen wir in zwei Sprichworten gekennzeichnet: 
„Wenige ſind wie Vater, keiner wie Mutter!“ und 
„Was der Mutter ans Herz geht, das geht dem 
Vater nur ans Knie!“, weshalb der Volksmund 
auch jagt: „Ick jeh bei Muttern ...“ (nicht „bei 
Vatern!“, heißt ſo viel wie heimgehen!) Vom 
Mutterfleiß noch zum Schluß ein nettes Sprüch⸗ 
lein: „An der Kinder Weis’ erkennt man der 
Mutter Fleiß.“ Das ſchönſte Denkmal iſt der 
Treue der Mutter geſetzt in den Worten: „Mut⸗ 
tertreu iſt käglich neu!“ 


Erkenntnis. 

Wie ſcheint ein Jahr, das vor uns liegt, 
Gar unermeßlich groß zu ſein, 
And findet doch, ijt es beſiegt, 
Naum in dem allerkleinſten Schrein. 

So dünkt uns wohl ein ſchweres Leid 
Von unerhörter Wucht zu ſein, 
Doch ruhſam glättet es die Zeit, 
And ſchließt es oft für immer ein. 
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Jüngste Forſchungsergebniſſe über Chinas Kultur. 
Profeſſor Knut B. Weſtman, einer der beſten 
Aſienkenner Schwedens, hielt kürzlich auf Grund 
einer Einladung der Olaus Petriſtiftung, an der 
AUniverſität Upſala einen Vortrag über die verſchie⸗ 
denen Perioden der chineſiſchen Kultur, deſſen Jn- 
halt in mehr als einer Beziehung auch für deutſche 
Leſer von gewiſſem Intereſſe ſein dürfte. Geſtützt 
auf eigene ſowie die jüngſten Forſchungsergebniſſe 
anderer Gelehrter skizzierte der Vortragende ein- 
gangs die gewaltige Ausdehnung dieſes Jahrtau⸗ X 
ſende umſpannenden chineſiſchen Kulturkreiſes. Rein 
geographiſch betrachtet ſtellt China nach Anſicht Pro⸗ 
eſſor Weſtmans von allen aſiatiſch⸗orientaliſchen 
Kulturkreiſen den abgeſchloſſenſten dar; die Geſchich⸗ 
te ſeiner Kultur iſt deshalb auch jüngeren Datums 
als die der anderen Kreiſe, ſie reicht nur bis ins 
Jahr 2200 vor Chr. zurück, die ägyptiſche dage⸗ 
gen z. B. bis 3400. Während man auf Grund die⸗ 
ſer Tatſache früher an älteſte, weſtaſiatiſche Ein⸗ 
flüſſe innerhalb der chineſiſchen Kultur glaubte, 
ſcheint, wie Profeſſor Weſtman angibt, neuerdings 
1 Hypotheſe in wiſſenſchaftlichen Kreiſen abge- 
lehnt zu werden. Vorläufig iſt dieſe Frage jedoch 
keineswegs reſtlos geklärt. Mit Hilfe vergleichender 
ſprachwiſſenſchaftlicher Methoden konnte lediglich 
feſtgeſtellt werden, daß der ſprachliche Charakter des 
Chineſiſchen im allgemeinen im Laufe hiſtoriſch un⸗ 
terſuchter Perioden faſt durchweg unverändert ge⸗ 
blieben ift. Die Dialekte der Archineſen weiſen ge- 
genüber der heutigen chineſiſchen Umgangsſprache 
keine weſentlichen Anterſchiede auf, während Hin- 
gegen die fremden Sprachgruppen der Nachbarvöl⸗ 
ker von einander erheblich abweichen. Eigentliche 
raſſenkundliche Anterſuchungen bezüglich dieſes Pro- 
blems fehlen noch vollſtändig. Dagegen haben die 
jüngſten l Forſchungen = ſchwediſchen 
Profeſſors J. G. Anderſſon etliches & Licht in dieſe 
verworrene Frage gebracht. Seine Funde aus den 
Jahren 3500—1700 vor Chr. laſſen deutlich eine 
Berührung chineſiſcher Kultur mit der vorderaſiati⸗ 
ſchen erkennen, jo daß man alſo mit einer gewaltiger 
weltlichen. Kulturwelle im Gegenſatz zu dem „Ex 
oriente lux“ rechnen könnte, falls -fid dieſe Anſicht 
als richtig erweiſt. Allerdings enthalten dieſe wich⸗ 
tigen Funde nicht die geringſten Schriftzeichen. Die 
älteſte chineſiſche Geſchichtsſchreibung erwähnt einige 
kulturfördernde Herden mythologiſcher Art, die na- 
türlich nicht hiſtoriſch überliefert ſind. Erſt um 2400 
werden einige Kaiſer der erſten Dynaſtie, genannt, 
wie der wegen ſeiner kunſtvollen Flußregelungen 
berühmte Kaifer Yü. Alles in allem handelt es 
ſich in China um eine Jahrtauſende alte Kette von 
Ackerbaukulturen. Darauf deuten ja auch die pa⸗ 
triarchaliſchen Verhältniſſe innerhalb der Verwal⸗ 
tung des Landes hin, ſtand doch der Kaiſer als 
oberſte perſonifizierte Herrſchergewalt über allen 
Lehnsfürſten innerhalb eines politiſch und religiös 
ſyſtematiſch zuſammengeſchweißten Gemeinweſens, 
von dem ſich das heutige China in feiner. ohmmäch⸗ 
tigen Zerriſſenheit ſehr unvorteilhaft abhebt. 
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Die Well am Sonntag. 


ſtreifte ſuchend durch den Raum. Hinten im Win⸗ 
kel, verborgen im Halbdunkel, lag die Gefangene. 
Langſam trat er auf ſie zu und berührte das 
Tuch auf ihrer Schulter: Roxane, kannſt Du nicht 
fröhlich ſein und Dich tröſten über das unabänder⸗ 
liche Schicksal, das ſtärker ijt als wir alle, das Dich 
beſtimmt hat, das Juwel meines Hauſes und die 
Königin unter meinen Frauen zu werden? Es iſt 
wohl bitter, aus den Armen der Mutter geriſſen 
zu werden und in ein unbekanntes Land unter 
Fremde zu ziehen. Doch, was hätteſt Du dulden 
müſſen, wenn ich nicht auf alle Beute verzichtet 
und Dich nicht aus den Händen meiner wilden Krie⸗ 
ger geriſſen hätte; wenn ſie um Dich gewürfelt 
hätten und Du einem von ihnen als Sklavin in ſeine 


Die Kirkaſſierin. 
Skizze von W. G. Brandſtetter. 

Durch die Gaſſen von Choi gellte der Jubel 
des Volkes, das die heimkehrenden Krieger um⸗ 
ringte. 

„Heil Ruſtem“, ſchrie eine helle Stimme durch 
den Lärm. „Heil Ruſtem, dem Sieger über die 
Kirkaſſier!“ Tauſendſtimmig pflanzte jih der Ruf 
fort, und der junge Führer im ſchwarzen Ketten⸗ 
panzer über dem gelbſeidenen Rock neigte dankend 
das Haupt unter der Eiſenkappe . 

Im Frauenhaus kauerte in einem Winkel des 
prunkvollen Gemachs auf weichem Kiffen Roxane, 
die gefangene Kirkaſſierin, und verbarg das Ge- 
ſicht in den Händen. Umſonſt rerſuchten die Frauen 
ſie zu tröſten. 

Ein Sklave trat herein: „Roxane, der Herr 
will Dich ſehen. Schmücke Dich, um ihn zu emp- 
fangen; trockne Deine Tränen, denn Ruſtem iſt 
heiter und liebt nur fröhliche Menſchen! Zieht 
Euch zurück, Ihr anderen Frauen! Der Herr will 
heute nur Roxane erblicken, die ſchönſte unter den 
weißhäutigen Kirkaſſierinnen.“ 


Die Gefangene antwortete nicht. Ruſtem ſchlug den Hof wieder aufgebaut, den die 4 nie⸗ 


den Teppich vor dem Eingang zurück. Sein Blick 


dunkle Hütte gefolgt wäreſt?“ Schmeichelnd fuhr 
er über die ſchlanken 5 7 5 des Mädchens. „Wie 
wären dieſe Hände zerriſſen worden beim ſchmutzi⸗ 
gen Magddienſt, dieſe weißen Hände und Arme, 
die ich mit den ſchönſten Ringen und Reifen 
ite will, die perſiſche Goldſchmiede geſchaffen.“ 

Er küßte ihre zarten Finger, und Roxane blickte 
ihm in die bittenden Augen. Sie gewann Vertrauen 
zu ihm. 

„Ich will bei Dir von allen Kämpfen aus- 
ruhen, die meine letzten Jahre erfüllt; ich will 
nur Dir leben und Dir dienen, wenn Du mir nur 
ein Lächeln gönnſt und mir fagit, daß Du mich 
vielleicht einſt lieben wirſt.“ 

Leiſe nahm er das Seidentuch von ihren Schul⸗ 
tern und küßte ſie auf den weißen Nacken. Sie 
ließ ihn willig gewähren; ſeine Güte linderte ihren 
Schmerz und verdrängte langſam die Erinnerung 
an die verlorene Heimat. 

„Sag, was ich Dir bringen foll, Rorane! 

Ich und mein ganzes Haus liegen Dir zu Füßen. 
Ein fröhliches Lachen Deines Mundes, ein glück⸗ 
licher Strahl Deiner blauen Augen ſind mir lie⸗ 
ber als alle Ehren und Reichtümer Irans.“ 

Lächelnd blickte ihn das Mädchen an, und 
er küßte fie auf den Mund. 

— — Ein Jahr verging wie ein Tag; ſie leb⸗ 
ten nur für ihre große Liebe und waren glück⸗ 
licher als je zwei Menſchen auf Erden. 

Da ſchickte der König einen Boten zu Ruſtem 
und ließ ihn fragen: „Schläfſt Du? Biſt Du ein 
Weib geworden, daß Du Dich zu Hauſe verbirgſt, 
während Feinde das Reich bedrohen?“ 

„Sage dem König“, antwortete Ruſtem dem 
Boten, „ſeine Mahnung ſei nicht umſonſt. Mor⸗ 
gen ziehe ich mit meinen Kriegern ins Feld.“ 

Der Südwind der milden Frühlingsnacht um⸗ 
fächelte Teije die Hügel von Choi und trug den 
Duft der blühenden Bäume hinauf zum Hauſe 
am Berg, wo die beiden Liebenden den letzten 
Abend rerbrachten. Sie traten auf das Dach hin⸗ 
aus und blickten auf die friedliche Stadt zu ihren 
Füßen. Wie ſchwere Schatten über ihrem Glück 
drohten die finſteren Berge im Weſten; dort lag 
der Feind. Langſam kroch der helle Mondſchein 
heran und ſenkte ſich auf die Bergſpitzen. Da blitzte 
weit hinten im Norden ein weißer Gipfel auf und 
lag wie ein Edelſtein in der ſilbernen Amrahmung 
des Mondlichtes: Der Kyſyr Dagh. 

„Sieh, Ruſtem, dort liegt meine Heimat, die 
ich verloren habe, um das Glüd bei Dir zu fin- 
den. Nun raubt mir der Krieg auch Dich.“ 

Er ſchloß ſie zärtlich in ſeine Arme: „Der 
Kampf wird nicht lange währen, denn die Grie⸗ 
chen ſind feige und fliehen, wenn ſie ein Perſer⸗ 
heer ſehen; nur wehrloſen Landleuten gegenüber 
zeigen ſie Mut. Damit Du nicht allein biſt, habe 
ich eine Frau aus Deinem Volke gekauft, die mir 
heute der Händler Simon als fleißige Dienerin 
pries. Ihr Geplauder und die heimatlichen Klänge 
werden Dir den Schmerz des Abſchieds mildern.“ 

Ruſtem zog ins Feld... 

Im Hauſe am Berg war Roxranes fröhliches 
Lachen verſtummt. Sie lag auf den Kiſſen im 
Gemach, das ihr Glück gefeden hatte, und zu ih⸗ 
ren Füßen kauerte Ardaſtre, die neue Dienerin. 

„So kennſt Du mein Heimatdorf und mein 
Vaterhaus? Weißt Du, was aus ihnen wurde, 
ſeitdem ich ſie verließ? Lebt meine Mutter noch, 
und weint ſie um ihr Kind?, Hat mein Vater 


— ———— — 


„Dein Vater! Wie kannſt Du ſo fragen! — 
Sahii Du ihn nicht fallen, als er Dich aus den 
Händen der Räuber retten wollte? Und Deine 
Mutter, ſie ſtarb an den Schlägen des rohen 
Feindes!“ 

„Mein Vater, meine Mutter getötet! Und ich 
weiß es nicht. And ich liebe den Führer der Mör⸗ 
der! Doch er iſt ja unſchuldig. Er muß es ſein! 
Er konnte ihre Wut nicht zügeln, und mich hat 
er ja vor ihnen beſchützt.“ 

„Ruſtem, Dein Herr! 
Deinen Vater erſchlug!“ ... 

Siegreich kehrte Ruſtem aus dem Kriege zu⸗ 
rück. Der Grieche war verjagt, der Kaiſer in By⸗ 
zanz zu Tribut gezwungen. Dem jungen Feldherrn 
eilte der Ruhm ſeiner neuen Taten voraus nach 
Choi. Ein Bote brachte auch Roxrane die erſten 
Grüße: „Morgen bin ich bei Dir! Morgen küſſe 
ich Deinen Mund, der rot wie die Kirſche leuch⸗ 
tet! Morgen liege ich in Deinen weißen Armen, 2 
die wie die Rojen im Tal von Schiras duften.“ 3 

Ruſtem kehrte wieder ins Haus am Berg ein. 
Lächelnd trat ihm Rorane entgegen. Doch ihre 5 
Augen blitzten wie hinter Schleiern, und ihre Stim⸗ 
me klang müde. 


„Halt Du gebangt um mich, Roxane? Freue 
Dich und jubele mit mir, denn nichts ſoll uns 
wieder trennen, nichts als einſt der Tod.“ 

„Der Tod? Nein, auch der wird uns nicht 
trennen, Ruſtem!“ — Und ſie gingen ins Gemach, 
das einſt ihr Glück geſehen hatte. 

Nachts, als Ruſtem auf den ſeidenen Kij- 
ſen lag, erhob fih Roxane und zog den ſcharfen 
Stahl aus der Scheide. Sicher zielte ſie im ſil⸗ 
bernen Mondlicht nach der Bruſt des Mannes. 
Er ſtarb im Schlaf, und das Lächeln blieb auf 
feinen Lippen. Neben ihm fant Roxane auf das 
weiche Lager, ihre Rechte umklammerte den Griff 
des Dolches in ihrem Herzen. 

Die Blutrache, das 1590 Geſetz der Kir⸗ 
kaſſier, vereinte jie im Tode. 
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Lodzer Volkszeitung 


Die einflußreichste politi- 
sche Tageszeitung der 
Deutschen im ehem. Kon- 
greßpolen. Redigiert unter 
Mitwirkung namhafter Par- 
lamentarier und Wirt- 
schaftspolitiker. — Der 
Nachrichtendienst liegt in 
den Händen erstklassiger 
Kräfte des In- und Auslan- 
des. — Die „Lodzer Volks- 
zeitung“ kämpft unermüdlich 


Er war ſelbſt, der 


— — 


für Frieden und Freiheit 

für Völkerversöhnung 

für Gleichberechtigungder 
deutschen Minderheit in Polen 


Die „Lodzer Volkszeitung“ ist das billigste 

deutsche Blatt am Orte. Bezugspreis monat- 

lich ZI. 4.20, vierteljährlich 12 60, Ausland 
20 ZI. — Geeignetes Insertionsorgan. 


meme 


Redaktion und Geschäftss telle Lodz, 
Petrikauer 109. — Telephon 36-90 
Postscheckkonto 63508. 
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De Welt am Sonntag. 


Einweihung des Heimes der nationalen Arbeiteruniverſität in Poſen. 


Dieſer Tage hat in Poſen die Einweihung des Heimes der nationalen Arbeiteruniverſität in Poſen 
ſtattgefunden. Das geräumige Heim beſitzt eine große Leſehalle, in weiher 150 Tagebücher aufliegen. 
Erbauer auf igene Kogen ift der Großinduſtrielle Johann Quc fat. 


Zuſammenkunft der Anſiedler des Weſteus in Poſen. 


| 
7 
Vorige Woche fand eine Beratung der Anſiedler des Weſtens in der Angelegenheit ihrer bedrückten 


Lage in Poſen ſtatt. Die Verſammlung beſchloß zunächſt der Regierung des Marſchall Pilſudski ihr 

Vertrauen auszuſprechen. Unſere Photographie zeigt die Perſonen, welche an der Verſammlung in 

der gro,en Poſner Markthalle teilnahmen: Dr. Ladi aus Poſen (1), Michalski (2), Radwan (3), 
Tykier (4), Dobrudi (5), Malinowski (6), Kwiatkowski (7). 


Rechts oben: 


Vorbereitungen zur Winter⸗ 
olympiade in St. Moritz. 
Die Sliſprung⸗Schanze. 

Zu der im Februar in St. Moritz 
ſtattfindende Winterolympiade 
wird bereits fleißig trainiert. 
Beſon ders die neue Skiſprung⸗ 
Schanze erfreut ſich eifrigen 
Zuſpruchs. 


Rechts Mitte: 
Jadwiga Przybyszewski + 
Am 23. November 1927 ae 
der große polniſche Dichter Sta- 
nislaus Przybyszewski, genau 
einen Monat darauf, d. i. am 
23. Dezember l. J. gang uner⸗ 
wartet ſeine Frau, Jadwiga 

Przybyszowska in Krakau. 


Links unten: 
Beſcherung armer Waiſen 
durch den Poſener Indu⸗ 
ſtriellenverband „Sobieski“. 
Seit 30 Jahren beſchenkt der 
Poſener Induſtriellenverband 
„Sobieski“ zu Weihnachten arme 
Waiſen (heuer 45). 1. Biſchof 
Radonski, 4. gew. Abg. 
Rotrowski, der die An- 
ſprache hielt. 


Aushebung einer 
Dollar⸗Fälſcherbande. 


Im Laufe der weiteren 
Erhebungen wurde ein 
vielmals vorbeſtraftes 

Individiam namens 

Thomas Dziedzina 
verhaftet, bei dem die 
reſtlichen Fälſcherwerk⸗ 


zeuge gefunden wurden. 


\ 


Prof, Ludomir Sawicki hielt in Wien, Prag 
und Breslau Vorträge über einen Autoaus⸗ 
flug durch die Steppen des Balkan. 
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Indiſche Sprüche 
Deutſch von Hans Bethge. 
So wie ein Ball, der gegen eine Wand 
Geſchleudert wurde, abprallt von dem Stein: 
So fällt das Böſe, das du einem andern 
Zufügen möchteſt, auf dich ſelbſt zurück. 
* 


Der ſchlimmſte aller Räuſche iſt der Rauſch 
Der Herrſckſucht: wer in dieſen Rauſch verfiel, 
Erwacht aus der Betäubung eher nicht, 

Als bis ſein Sturz dicht vor der Türe ſteht. 


Ein Dorf, das tief im Schlafe liegt, hinwegreißt: 
So reißt der Tod die Menſchen jäh hinweg. 
* 


Der Pfad durch dieſes Leben wär' nicht weit, 
Wenn nicht die großen, hinderlichen Ströme 
Dazwiſchen lägen, die ſich Frauen nennen: 
Darüberwegzukommen, das hält ſchwer! 


Aphorismen. 
Von Ernſt Wachler. 
Es gibt etwas Schlimmeres als den Tod ei⸗ 
nes Weſens, das uns teuer war, das uns nahe 
ſtand: das iſt, wenn dies Geſchöpf uns entgleitet, 
uns fremd wird und ſeeliſch für uns ſtirbt. Das Leid, 
das uns damit zugefügt wird, iſt herber als der 
körperliche Tod; gleich einer Wunde, die unaufhör⸗ 
lich ſchmerzt und niemals heilt. 


Du magſt dauernd auf der Scholle ſitzen, im 
ſelbſtgegründeten Heim — Du magjt unſtet die 
Lande befahren und die weite Welt kennen lernen; 
beidemal wird die Sehnſucht nach dem Höchſten, 
Fernſten, Unerreichbaren dich verzehren, wenn du 
en biſt, in dem ein Funke des Himmels 
glüht. 


* 


der weiten Natur zum Menſchen zurück! 


Der Marquis Jeſato. 

Erzählung von Valeska €u fig. 
Marquis Jeſato, Kapitänleutnant der kaiſer⸗ 
lich japaniſchen Marine, il Gefangener im ruſſiſchen 
Hauptquartier. Als er die Hafenbatterien Port Ar⸗ 
thurs in der Verkleidung eines ruſſiſchen Pionier⸗ 
unteroffiziers zeichnete, wurde er von dem Furſten 
Orlow, Hauptmann der Garde, erkannt und feſt⸗ 
genommen. Nach vierundzwanzig Stunden hatte ihn 
das Kriegsgericht abgeurteilt. 

Nun ſteht Orlow vor dem gefeſſelten Mar⸗ 
quis. Die glücklichen Petersburger Tage leben in 
beiden wieder auf, jene Zeit, die den jungen Preo⸗ 
braſchenski⸗Offizier und den Attache der japaniſchen 
Botſchaft in warmer Freundſchaft verbunden ſah. 
„Warum erniedrigten Sie ſich, Marquis, warum 
taten Sie mir das an?“ fragt Orlow. 

„Weil Japan die Kenntnis von der Lage Ih⸗ 
rer Hafenbatterien benötigte.“ Der Geſichtsaus⸗ 
druck des Japaners iſt lächelnd und undurchdring⸗ 
lich. ; : 
„Sie willen, daß Tod durch den Strick auf 
Ihrem Verbrechen ſteht?“ 

„Ich weiß es.“ Wie zerfroren fallen die Worte 
von den fahlen Lippen Jeſatos. 

„Wie ſehr bedaure ich, Marquis, Ihnen dieſe 
Botſchaft bringen zu müſſen. ..“ 

„Beſchweren Sie ſich damit nicht, mein Fürſt“, 
unterbricht ihn Jeſato. „Sie taten Ihre Pflicht, 
wie ich die meine.“ 

Das Rätſel Japans“, wie das ernſte Lächeln 
Jeſatos in Petersburg genannt wurde, verläßt das 
Antlitz des Todgeweihten nicht. Orlow atmer auf. 
Das Peinvolle ſeiner Lage wird durch die Auf⸗ 
faſſung des Marquis gemildert. „Ich habe noch 
einen Auftrag für Sie, mein lieber Jeſato“, be⸗ 
ginnt er von neuem und zwingt ſich zur Beherr⸗ 
ſchung. „Das Hauptquartier iſt geneigt, Ihnen die 
ſchändende Strafe zu erlaſſen und Sie nur bis zur 


Wie ſchön iſt doch die Welt, und wie unzu⸗ 
länglich find die Menſchen! And doch können wir; 
ohne fie nicht leben! Doch beſeligt uns ein geliebtes; 
Geſchöpf — doch drängt es uns immer wieder aus |; 
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Die Welt am Sonntag. 


Beendigung 
Wenn e e 

„Enden Sie, Orlow, wenn ...“ 

„Wenn Sie uns den Aufmarſch 
pen in Korea aufzeichnen wollen.“ 
„Würden Sie das in meiner Lage tun, Or⸗ 
low?“ A 

„Dieſe Aufzeichnung wäre ein Ausgleich für 
die, welche Sie auf den Wällen von Port Arthur 
anfertigten, Marquis, und von denen ſicher ſchon 
einige in den Händen Ihres Generalſtabes ſind“, 
weicht der Fürſt aus. 

Nichts im Antlitz des Aſiaten verräl den 
Triumph, den er innerlich durchkoſtet. „Geben Sie 
mir Zeit zur Ueberlegung, Fürſt“, jagt er förmlich. 

Darauf Orlow: „Ich habe noch im Auftrage 
Seiner Exzellenz hinzuzufügen, daß Sie im Falle 
der Annahme unſeres Antrages Gefangener auf 
Ehrenwort ſind. Sie erhalten ſtandesgemäßes Un⸗ 
terkommen ſowie einen Offizier zur ſtändigen Be⸗ 
gleitung.“ 

i „Sagen wir zur Bewachung“, lächelte Jeſato. 
„Ich werde überlegen, Fürſt.“ 

Orlow grüßt gemeſſen. Es dünkt ihm, daß der 
Marquis ihn mit einer königlichen Geſte entläßt, 
die nach ſeiner Meinung dem Gefangenen ſchlecht 
anſteht. Verachtung kriecht in ihm hoch. Niemals 
hätte er es für möglich gehalten, daß ein Jeſato die⸗ 
ſen Antrag der Ueberlegung für wert halten konnte. 
Jeſato aber überdenkt in ſteinerner Ruhe ſeine Lage, 
ohne im Zweifel zu ſein, was ihm zu tun ob⸗ 
liegt. Vergebens ſchweift ſein Auge durch den matt 
erhellten Raum. Wie ſchon ſo oft. Kein ſcharfes 
Werkzeug, kein Nagel, kein Glasſplitter findet ſich. 
Der Häftling erhält ſelbſt das Eſſen im Blechge⸗ 
ſchirr, ohne Meſſer und Gabel, die vielleicht zur 
Selbſtbefreiung dienen könnten. So bleibt nichts 
anderes übrig als die Liſt. Nach drei Stunden kommt 


des Krieges in Haft zu behalten, 


Ihrer Trup⸗ 


STANISLAUS WEISS 


konz. Tanzschulinhaber. 


Ausgezeichnet durch höchste Anerkennung des Erz- 
herzogs Stephan. Tanzlehrer durch viele Jahre, im 
Offizierskasino, in deı Kadettenschule und in ersten 
Pensionaten in Krakau, erteilt Unterricht im allge- 
meinen, sowie in modernen Tänzen. Auch auswärts. 


Bielsko-Biala, ul. Halcnowska 37. 
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weiß, was die Frage zu bedeuten hat: Unterwer⸗ 
fung, falls fie. bejaht wird. Mit feſter Stimine g 
ſchlüpft it. Man fragt ihn, ob er eine Erfriſchung 


ein Offizier, um zu fragen, ob der Marquis Jeſato $ 
bereit ſei, um fünf Uhr den Tee im Quartier des] 
Höchſtkommandierenden zu trinken. Der Gefangenef 


gibt er ſeine Zuſtimmung. 

Im wohnlich eingerichteten Gemach, nach er- 
friſchendem Bad, in elegantem Zivil, das ihm zur 
Verfügung geſtellt worden it, fühlt fih der Mar⸗7 
quis wie ein Schmetterling, welcher der Larve ent- 


befehle. Jawohl, er wünſche eine Taſſe Tee und 
Orangen. Bald ſteht beides vor ihm. Schweigend g 
genießt er den duftenden Trank, verſunken in Er⸗ 
innerung an heilige Zeremonien ſeines Glaubens. 
Mit derſelben Feierlichkeit ſchält Jeſato eine der 
gelben Früchte, verzehrt ſie langſam, ſtumm, bei⸗ 
nahe andächtig und legt das ſilberne Meſſer, deſſen 
er ſich bedient, mit Nachdruck nieder. Der ihm bei⸗ 
gegebene Offizier iſt ſo ergriffen von des Japa⸗ 
ners feierlicher Würde, daß auch er ſchweigt. „Ich 
möchte ein wenig ruhen, — — bis zur Teeſtunde“, 
ſagt dann der Marquis. 


er ſich, daß die Poſten zur Bewachung des Japaners 
richtig verteilt ſind. Eine Stunde ſpäter geht er, 
ihn zu wecken. Jeſato liegt auf dem Ruhebett mit 
geöffneten Augen. Der Offizier tritt an ihn heran 
und meldet, daß es Zeit fei, ſich zum Höchſtfom⸗ 
mandierenden zu begeben. Aber der Marquis erhebt? 
ſich nicht. Schläft dieſer eigentümliche Menſch mit 
offenen Augen? Der Ruſſe wiederholt ſeine Meldung. 
Der Ja aaner liegt regungslos. Jetzt ſieht der 
Offizier das Blut, das durch die Kleidung gedrun⸗ 
gen iſt, ſieht das Lächeln auf dieſem fahl-gelben! 
Antlitz erfroren und den Glanz in den Augen er⸗ 
ſtarrt. Der orthodoxe Ruſſe ſchlägt das Kreuz über 
dieſem Heiden .. j 

Die Anterſuchung ergibt, daß der Japaner 
mit dem ſilbernen Fruchtmeſſer Harakiri verübt hat. 
Als ſich Orlow über die Leiche des Verbli⸗ 
chenen beugt, dünkt es ihm, daß nun das „Rät⸗ 


ſel Japans“ gelöſt ſei: das vereiſte Lächeln ſpricht 


von Stolz und Verachtung und die Augen ſchauen 


Namen trägt, ſondern auch eine große Anzahl noch 


wiedergeben, wie ſie. Dieſer Band iſt der erſte 


mit Bildern von Ernst Liebermann, das in bejon- 


Der ruſſiſche Leutnant findet dieſen Wunſchsz 
berechtigt und zieht ſich zurück. Sorgfältig überzeugt? 


cus der Welt hinaus — in die Verſammlung einer 
matellofen Ahnenreihe. Dem Marquis Jeſato wird 
ein ehrenvolles Begräbnis zuteil... ; 
Das Frida Schanz⸗Buch. Bilderbuchverlag 
von G. Löwenſohn in Fürth i. Bayern. Preis 
4,80 Mark. Wer kennt nicht den Namen der be⸗ 
rühmteſten deutſchen Märchenerzählerin? Sie iſt die 
Patin eines neuen Bandes, der nicht nur ihren 


nicht veröffentlichter Erzählungen. Märchen und Ge⸗ 
dichten aus ihrer Feder enthält. Unnötig zu Jagen, 
daß ſich auch hier Frida Schanz als die echte Dich⸗ 
terin offenbart, als die wir ſie ſeit langem ken⸗ 
nen. Wohl wenige außer ihr werden den Geiſt des 
alten deutſchen Märchens ſo erfaßt hoben und ſo 


einer Serie, die nach und nach ihre ſämtlichen 
Schriften herausbringen ſoll. Neben Frida Schanz 
ſind noch andere bekannte Märchenerzählerinnen, 
wie Eliſabeth Dauthendey, Clara Heppner, Pau⸗ 
line Schanz in dieſem Band vertreten. Das Buch 
iſt mit zahlreichen ſarbigen Bildern geſchmückt, eben⸗ 
ſo mit ausgezeichneten Schwarz⸗weiß⸗Zeichnungen. 
Zweifellos wird es in der Kinderwelt viele Freunde 
inden. ! 

5 Im gleichen Verlag erſchien im Rahmen der 
neuen volkstümlichen „Rheingoldſerie“ ein anderes; 
Märchen von Frida Schanz, „Das Schneekind“, 


derem Maße den poetiſchen Reiz, der Schanz'ſchen 
Werke aufweilt. In der gleichen Serie finden wir 
ein Bändchen „Schöne alte Kinderreime“ illustriert 
von Elfriede Rojer, jowie die ſchönſten alten Weih- 
nachtslieder für Singſtimme und Klavier in leichtem; 

Satz von Eliſabeth Hellberg, Buchſchmuck von Ta- 
mara Ramſay, die den Titel „Morgen kommt der 
Weihnachtsmann“ tragen. Da diefe Serien zum; 
Preis von 50 und 30 Pfennig in vorzüglicher Aus⸗ 
gabe zu haben find, iſt es auch bei beſcheidenen 
Mitteln möglich, feinen Kindern damit eine Weih- 


nachtsfreude zu bereiten. Elſe Dorn. 
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„Eis! Fräulein Käthe, Cis !!“ 


Obwohl es den meiſten Eltern ſehr 
ſchwer fällt, die Koſten für den Muſik⸗ 
unterricht ihrer Kinder zu erſchwingen, 
glauben fie dies Opfer bringen zu mül 
ſen — Grundſätzen Rechnung tragend, 
die Generationen hindurch in Geltung 

waren. Daß ein Fachmann vom Range 

des Verfaſſers, Aniverſitätsprofeſſor 

Dr. Sachs, Lehrer an der Muſikhoch⸗ 

ſchule in Berlin, ſich zum Standpunkt 

einer modernen Jugend bekennt, die die⸗ 

je Erziehung zum Dilettanten ablehnt, 

} ſollte vielen Erziehern zu denken geben! 
Haſt du ſchon geübt? Die Nachbarskinder 
rufen zum Spielen, die Eisbahn lockt, der Rodel⸗ 
ſchlitten ſteht ſchon fix und fertig an der Haus- 
tür, das ſchöne Buch wird gerade jetzt jo furcht⸗ 
bar ſpannend — kalt und unbarmherzig ſchneidet 
z die tägliche Frage durch alle Kinderluſt: Haft du 
iſchon geübt,? 
einen Bein, dann widerwillig mit dem anderen, 
Iſteht man auf, bückt ſich noch einmal ſchwerfällig 
nach dem Lieblingsbuch und legt es traurig auf 
das Brett zurück. Die Nachbarskinder werden auf 
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Apfelkuchen mit Schlagſahne. Oder: Die geſchwänzte Klavierſtunde. 
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Und mürriſch, zuerſt mit dm; 


Die Well am Sonntag. 


gib 2 


morgen vertröſtet, Eisbahn und Rodelſchlitten — 
nachher iſt's zu dunkel. Oh, du Klavier! 

So war's ſchon zu Goethes Zeit. Entſinnen 
Sie fih noch der Stelle in „Dichtung und Wahr⸗ 
heit“? — „Daß wir das Klarier lernen ſollten, 
war ausgemacht“. — Nach Luſt und Gabe ward 
nicht gefragt. und nun kommt jene entzückende Ge⸗ 
ſchichte von dem alten Klaviermeiſter, den man bei 
einem Kameraden getroffen hat, und der ſich zu 
Haufe als Lehrer durchſetzt, weil er für jeden Fin⸗ 
ger der rechten und der linken Hand, wenn er 
gebraucht werden ſoll, einen luſtigen Spitznamen 
hat. Das Notenleſen ging zuerſt an, und als da⸗ 
bei kein Spaß vorkommen wollte, tröfteten ſich 


die Geſchwiſter mit der Hoffnung, daß, wenn es 
erſt ans Klavier ginge, wenn es an die Finger 
käme, das ſcherzhafte Weſen ſeinen Anfang neh⸗ 
men würde. Doch alles blieb trocken und Schweſter 


E E T a E T E „ N * 
e:o . _ (ae ee ee ee rE en re r Sei SE HE u LT 7 


on 


Prof. Dr. Curk Sachs 
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Cornelie erhob die bitterſten Vorwürfe, daß fie z 
getäuſcht worden ſei. „Ich war aber ſelbſt betäubt? 
und lernte wenig, ob der Mann gleich ordentlich 2 
zu Werke ging“, berichtet der Dichter. Die Späße ? 
blieben aus; fie blieben jo lange aus, bis eines $ 
ſchönen Tages mitten in die Stunde ein Kamerad z 


in die Stube trat. Da öffneten ſich die Schleuſen å 


und die Däumerlinge und Deuterlinge, die Krabler : 
und Zabler, die Fakchen und Gakchen, die Fiekchen e 


„„ „ee „„ 
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„Was jagt ihr zu unferm Friedelchen?“ 


und Giekchen waren auf einmal wieder da und 
machten die wunderſamſten Männerchen. Der junge 
Freund kam nicht aus dem Lachen und ſchwur, 
daß er feinen Eltern keine Ruhe laſſen würde, 
bis jie ihm einen folh vortrefflichen Mann zum? 
Lehrer gegeben hätten. Johann Wolfgang und 0 
Cornelie aber konnten beim Klavierſpielen nicht 6 
glüclich werden. Ein paar Seiten ſpäter berichtet z 
Goethe von der Anſchaffung eines neuen Flügels å 
in der elterlichen Wohnung und muß hinzufügen, 
die Schweſter habe dieſe Neuerwerbung mit gerin⸗ 
gem Vergnügen aufgenommen, weil ſie, um das 
neue Inſtrument gehörig zu ehren, täglich noch 
einige Zeit auf ihre Uebungen zu verwenden hatte. 
Bei dieſer „Qual“ ſtand der ſtrenge Vater tag⸗ 
täglich als Aufſeher zur Seite. 

Hat nicht über uns allen das Damolfesſchwert 
dieſer Frage gehangen: Haſt du ſchon geübt? Haben 
wir nicht alle in geſundem Inſtinkt tauſendmal dem 
ſchwarzen Kaſten und der langweiligen Klavier⸗ 
lehrerin geflucht? In geſundem Inſtinkt. Denn 
das Kind fragt: Wozu muß ich mich abquälen, 
wozu muß ich zu meinen vielen Schul- und Ar- + 
beitsſtunden noch eine Stunde am Klavier ver- ! 
ſitzen, wo ich's doch draußen ja ſchön haben könnte? 
und mir immer gepredigt wird: Mache recht viel 9 
Bewegung in 1 Luft! Wo ich's doch auf mus $ 
ſikaliſchem Gebiet nie zu was Vernünftigem brin- å 
gen werde und der Ueberwohner ſowieſo ſchon über 
das entſetzliche Geklimper ſchimpft. 

Ach, warum verläßt uns der gute Inſtinkt, 
wenn wir groß geworden find? Warum quälen ? 
Sie, die Sie einſt ſelbſt jo gequält wurden, jetzt 0 
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Ihre Tochter mit Klavierſtunden? Ich kenne Ihre 
Antwort: Das Mädchen genießt doch „Erziehung“, 
zes foll einmal nicht blöde dabeiſitzen müſſen, wenn 
die anderen ihre Fähigkeiten ins rechte Licht rücken. 


Die Welt am Sonnlag. 


zieht ſie ihre beſten Kräfte und in ihm ruht der 
beſte Teil ihrer Macht. 

Gnädige Frau! Zwingen Sie kein Kind ans 
Klavier. Es wird ſich, Sie und die Nachbarn fol⸗ 


Und ein Mann, der nicht hoffnungsloſer Kunſt⸗ tern. Und wann wäre Nervenſchonung mehr am 


verächter ijt, nimmt ſich doch auch lieber ein Mäd⸗ 
chen, das ihm abends etwas Heiteres vorſpielt, 
wenn er zur Zigarre die Zeitung lieſt, und ſchließ⸗ 
Flich: it es nicht ſchon was, wenn man zum Tanz 
z aufſpielen kann? f 

R Sehr geehrte gnädige Frau! Zum Tanz auf- 
£ ſpielen empfiehlt ſich nicht: denn wenn Ihr Ffräu⸗ 
lein Tochter am Klavier ſitzt, jo kann fie nicht 
mittanzen. Was den Mann anbelangt, jo fürchte 
ich, es wird Ihrem Mädel genau jo gehen wie 
Ihnen ſelbſt. Die Wirkung der drei oder vier 
Stücke, aus denen ſich ihr Repertoire zuſammen⸗ 
ſetzt, wird die Flitterwochen nicht lange überleben, 
und — gnädige Frau, ſpielen Sie Ihrem Gatten 
heute noch vor? 

ô Ich empfehle dringend, für all dieſe Zwecke 
z ein Grammophon oder einen Radioapparat zu De- 
ſchaffen. Da wird jedenfalls richtig und meiſt gut 
2 geſpielt, es gibt ſoviel Abwechſlung als man Plat- 
ten kauft und das Klavier ijt nie verſtimmt. 


9 Im Ernſt: Unſere Zeit ift viel zu herb, als 


daß fie den Unfug der Klavierabrichterei weiter- 
betreiben dürſte. Die „höhere Tochter“ iſt bereits 
zum Muſeumsſtück geworden und mit ihr muß auch 
: alles fallen, was nicht lebenstüchtig iſt. 

$ Ich bitte, mich nicht mißzurerſtehen: ich meine 
mit „lebenstüchtig“ nicht nur das, was Geld ein- 
bringt und zum äußeren Fortkommen Hilft. Die 
inneren Werte gehören mindeſtens in gleicher Weiſe 
dazu. Unter ihnen ſteht die Kunſt, ſteht vor al⸗ 
lem die Mujit obenan. Nicht ihr gilt dies Urteil, 
: jondern den Mißhandlungen, denen jie dauernd 
N ausgeſetzt wird. Nur wer ſich ihr mit vollem Her 
zen und freiem Willen naht, darf ſie anrühren. 
Nur ihn wird fie beglücken und nur er vermag 
z mit ihr zu beglücken. Es darf nicht etwa nur 
Berufskünſtler geben., Im Gegenteil. Das Leb- 
= habertum liegt im Weſen der Muſik; aus ihm 


„Halta“ 

Zur Feier des Todestages des Generals 

Bem, des Helden der Freiheitskämpfe, brachte der 
polniſche Theaterverein in Bielitz die Oper Halta“ 
von Stanislaus Moniuſzko. Dieſe Oper, die 
z nicht nur ihrem Inhalte, ſondern auch den Motiven 
z und dem ganzen Bau nach als die polniſcheſte 
Oper angeſehen werden darf, eignete fih wohl 
9 am beſten zur Feier eines Kämpfers für Polens 
Freiheit. 
å Die Handlung der „Halfa“ ſpielt in der pol⸗ 
ö niſchen Tatra und die Mujit it ebenfalls den 
Volksmotiven der Tatra entlehnt. Die Melodien 
= entzüdten eben durch ihre Einfachheit und die Herz- 
lichkeit des Geſühles. „Halka“ war auch die erſte 
Oper, die in Wien anläßlich der Theaterausſtel⸗ 
lung, in der Muſikwelt Anklang fand. Im Vor- 
jahre wurde fie in Wien in der Volksoper mit 
ö großem Erfolge aufgeführt. 


26902, 


Die hieſige Aufführung war ſehr gut. Ins⸗ 


$ beſondere die Trägerin der Titelrolle, Fräulein 
Kaluska, brachte eine Meiſterleiſtung., Dieſe 
Rolle it ſehr anſtrengend, denn Halfa verläßt 
ġ während der ganzen Oper nur auf kurze Zeit die 
Szene. Trotzdem hat Fräulein Kaluska diefe Pro- 
be von Ausdauer glänzend beſtanden und in der 
I Wahnſinnsſzene, die den Kulminatjonspunkt ih⸗ 
rer Rolle bildet, das Publikum förmlich mitgeriſ⸗ 
dien. Ihr Partner, Herr Tarnaws ki, deſſen 
z lyriſcher Tenor wie geſchaffen für die Rolle des 
ſentimentalen Jontek ift, hat es verſtanden, eine 
ſeiner Partnerin fajt ebenbürtige Leiſtung zu bie- 
ten. Sehr gut war auch der Warſchauer Gait, 
Herr Naro ny. Auch die übrigen Kräfte lei- 

leten ihr Beſtes, um die Aufführung zu hoher 
ö künſtleriſcher Reife zu tragen. 


„Aida“. 
Nach der glänzenden Aufführung der „Jüdin“ 


und der ſehr guten der „Halka“ erwartete man 


FH 


Pop . IE DE IE IE TE „,,, 


Platz geweſen als heute? 

Wenn Sie aber ein Kind haben, deſſen Auge 
aufleuchtet, wenn es gute Mujit hört, das lau⸗ 
ſchend ſein Spielzeug rergißt oder mit Armen 


Mutters Stolz — 
Nachbars Leid. 


THEATER. 


mit Intereſſe die Ausſtattungsoper „Aida“. Wir 
können mit Befriedigung ſeſtſtellen, daß unſere Be⸗ 
fürchtungen, daß dieſe Oper, die nicht nur an die 
Künſtler, ſondern auch an den Dekorateur große 
Anſprüche ſtellt, im Rahmen des hieſigen Thea⸗ 


ters ein klägliches Bild bieten werde, gleich im er⸗ 


ſten Akte zerſtreut wurden. Der polniſche Theater⸗ 
verein in Bielitz hat keine Koſten geſcheut, um durch 
neue, durch den hieſigen Dekorationsmaler, H. 
Fuhrmann, glänzend ausgeführte Dekorationen, 
der Oper einen würdigen Rahmen zu geben. 

Die Trägerin der Hauptrolle, Fräulein Ko⸗ 
chanska, überraſchte durch ein glänzendes Spiel 
und eine tadellofe geſangliche Durchführung der 
Rolle, die ſich auch auf einer größeren Bühne 
mit Erſolg ſehen laſſen könnte. Ihr Partner, Herr 
Tarnawski, bei dem eine leichte Indispoſition 
erkennbar war, bemühte ſich ſehr, ſeiner Aufgabe 
gerecht zu werden. Es ſcheint ihm jedoch dieſe 
Rolle nicht zu liegen und an ſeine ſtimmlichen 
Mittel zu große Anforderungen zu ſtellen. Hervor⸗ 
zuheben wäre die ſehr gute Leiſtung des Herrn 
Narożny als „Amonatro“ und die gute Hal- 
tung des männlichen Chores. Die übrigen Rollen 
waren auch entſprechend beſetzt. 


„Der eingebildete Kranke.“ 

Das aus dem Jahre 1573 ſtammende, alſo 
fajt 300 Jahre alte Lu'tſpiel Molieres hat auch 
heute noch an Lebensfähigkeit nichts eingebüßt; 
der polniſche Ueberſetzer, der bekannte polniſche 
Schriftſteller Boy, ſcheint ſich bemüht zu Ha- 
ben, dem Originale ſeinen ſranzöſiſchen Charakter 
zu nehmen und das Luſtſpiel auch in anderer Rich⸗ 
tung zu poloniſieren. 

Die Aufführung, der auch der Wojewode 
Dr. Grazynski beiwohnte, war ſehr gut, wenn 
auch vielleicht die Charge etwas zu derb war, 
was bei dem an und für ſich derben Witze Mo⸗ 
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und Beinen den Rhythmus aufnimmt — dann 
laſſen Sie ihm Unterricht geben. Einen guten Un- 
terricht, der nicht auf das Einbläuen von Parade⸗ 
ſtüccchen geht, ſondern vor allem auf die Verfei⸗ 
nerung der muſikaliſchen Nerven und auf das 
ſinnvolle Verſtehen des Kunſtwerkes. 

Die Welt braucht Muſik, aber keine Klavier⸗ 
ſtümper; die Muſik braucht Liebhaber, aber keine 
wider Willen! 


„eee 


lieres nicht notwendig geweſen wäre. H. Zoner 
als „eingebilderter Kranke“ war ſehr gut und eben⸗ 
ſo Fräulein Skulska als Stubenmädchen An⸗ 
tonie. Die Träger der anderen Rollen bemühten 
ſich ihren Aufgaben gerecht zu werden. 

Das Publikum unterhielt ſich ſehr gut und 
zeichnete die Künſtler mit rauſchendem Applaus 


We. 


Eine Hymne für die ganze Erde. Aus 
Frankreich wird berichtet: Der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter und der Unterrichtsminiſter haben dem 
Projekt eines internationalen Wettbewerbes zur $ 
Kompoſition einer Friedenshymne ihre Zuſtimmung z 
gegeben. Die preisgekrönte Hymne foll in Zukunft; 
bei allen offiziellen Zeremonien und in allen Got- $ 
teshäuſern der Welt ohne Anterſchied des Kultus $ 
geſpielt werden. Ein internationales Preisgericht & 
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wird die näheren Bedingungen des Wettbewerbs, $ 
A Komponiſten der Welt offenſteht, tete 6 
h i 
Täglich Künstlerkonzert 2: 
> å 

des Wilkquartettes $: 

im ö . 

s Orand Restaurant, Bielsko $: 
al \ 9 ; i 

Vorzügliche Küche. Normale Preise : 

f 2 

Danzing. ‚a 
9900099090060000808600908: H 
1 


Die Welt am Sonntag. 
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Links: 
Dergrakauer 
Ring in der 
Weihnachts⸗ 

woche. 

Das Weih- 
nachts feſt in 
Polen hat den 
Charakter eines 
Familienfeſtes; 
aber nirgends 
empfinden die 
Einwohner fo 
ſtark dieſe 
Stimmung, 
wie am Rra- 
. tauer Ring, 
welchen man 
kühn als Bür 
gerſalon pese, 
zeichnen kann 


(rechts oben): Der beim Brand 
der Schloſſes des Grafen Tar- 
nowski in Dziköw tödlich 
verunglückte Leichtaihlet 
Freyer(genaunt polniſcher 
Nurmi). 


| 
| 
\ 
Be o „„ Vet (rechts Mitte): Der Prieſter 
! N i Stanislaus Adams ki, 

5 $ Ehrenpatron der Handel- 

E a 2 zentrale der Konſumenten⸗ 

korporation in Poſen. 
2 


(rechts unten:) Dr. Wkodzi⸗ 

mierz Seydlitz, Patron 

der Handelszentrale der Kon⸗ 

ſumentenkorporationen in 
Poſen. 
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Links unten: 
Muſſolini nimmt jedes 
Hindernis. 

Der Duce ift leidenſchaftlicher 
Reiter. Man fann ihn jeden 


Morgen bei Sprungübungen 
ſehen. : 
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Das Jahr 1928 ſteht im 
Dürers, dieſes tiefſinnigſten aller deutſchen Künſt⸗ 
ler. Er ſtarb am 6. April 1528, alſo vor 400 
Jahren, und nie iſt ſein Andenken erloſchen, ja, 
keines wirkte ſo lebendig fort. Man kann jagen, 

daß Dürers Name vielleicht der einzige war, der 
L ſelbſt in den finſterſten Zeiten nicht vergeſſen wur- 
de: es kam ſchließlich ſoweit, daß man jedes alt⸗ 
deutſche Bild, es mochte ſo ſchlecht ſein wie es 


Chriſtus in Emmaus. 
Aus der ſogenannten kleinen Holzſchnitt⸗Paſſion, 
ein Blatt aus Dürers großer Reiſe. 


wollte, auf ſeinen Namen taufte, weil er als der 


deutſche Maler ſchlechtweg galt. Bis nach Italien |» 


Zeichen Albrecht 


Die Well am Sonnlag. 


1498 erſcheint ſein erſtes großes Werk, die 
Holzſchnitte zur Apokalypſe, zur Offenbarung 3 - 
hannis. Es iſt bezeichnend für Dürers Art, daß, 
der junge, noch nicht 30jährige Meiſter ſich an diefe 
ſchwierigſte Aufgabe wagt, die die Bibel überhaupt 
ſtellt. Denn die Offenbarung enthält ja die my- 
ſtiſchen Verkündigungen vom Untergang großer Ri: 
che und von der Erſcheinung des Antichriſt, von 
dem Lamm mit den ſieben Siegeln und den vier 
verderbenden Reitern, von dem Mann mit dem 
Flammenantlitz und der Jungfrau auf der Mond⸗ 
ſichel. Was für eine ungeheure Verinnerlichung ge- 
hört dazu, dieſe tieſen Gedanken zu künſtleriſchen 
Visionen zu formen, die wirklich erlebt jind. Man 
kann ohne Uebertreibung ſagen, daß niemals Tie⸗ 
. geſchaffen wurde, fogar von Dürer ſelbſt 
icht. 

Der geht jetzt daran, ſich das Können des 
Meiſters zu erarbeiten. Die Holzſchnittfolgen des 
Marienlebens und der großen Paſſion, Gemälde 
und Kupferſtiche entſtehen, und eine unüberſehbare 
Menge vorbereitender Studien zu ihnen laffen uns 


. 


ging ſchon bei Lebzeiten ſein Ruhm und Raffael | =. 


ſandte ihm eine feiner Zeichnungen, um „ihm fein E 
2 Hande zu weiſen“, die Dürer dankbar aufbewahrte. 


Albrecht Dürer iſt in Nürnberg am 21. Mai 
1471 geboren als Sohn eines Goldſchmiedes. So 
ſtellte ihn das Scidjal von vornherein in eine 
Umgebung voller Streben und reicher Eindrücke. 
Denn Nürnberg, das ſein Stadtbild ziemlich rein 
bis in unſere Gegenwart bewahrt hat, zeugt heute 
noch in ſeinen großen Plätzen, ſeinen reichen 
Häuſern und geſchmückten Kirchen, die ein Kranz 
wehrhafter Mauern und feine ſtolze Burg beſchüt⸗ 
zen, rom Reichtum ſeiner Vergangenheit. Für den 
Handel nach Italien war es der eigentliche Mus- 
gangspunkt und deſſen Freude am Studium des 
Altertums faßte in Nürnberg am ſchnellſten Boden. 
Dazu kam eine künſtleriſche Tradition, die ſchon 
Jahrhunderte andauerte und in Michael Wohlge⸗ 
muth, zu dem Albrecht Dürer in die Lehre kam, 
eben jetzt einen Meiſter von außerordentlich um⸗ 
faſſender Wirkung hervorgebracht hatte. Das Rüſt⸗ 
zeug des handwerklichen Könnens hat Dürer aus 


ſeiner Werkstatt mitbekommen und es auf ſeiner 


Wanderſchaft, die ihn 1490/1494 in die blühenden 
rheiniſchen Kunſtſtätten, nach Baſel und wohl fon 
nach Venedig führte, ergänzt. Kurz nach ſeiner 
Rückkehr heiratete er. 


be 


Kaiſer Maximilian, der letzte Ritter. 


in die Werkſtatt des Künſtlers blicken. Er ſtu⸗ 
diert die Perſpektive nach den Gedanken der Ita⸗ 
liener, alſo die Art und Weiſe, einen Raum wirk⸗ 
lich räumlich zu zeichnen, weil ſeine Linien ſich 
ſcheinbar aneinander nähern. Er ſtudiert den nack⸗ 
ten Menſchen nach dem Modell und den idealen 
Typus des Altertums. Er legt die Proportionen 
der wirklich ſchönen Geſtalt feſt, und zeichnet, was 
ihm unter die Finger kommt oder ins Auge fällt. 
1505 iſt er in Venedig und bleibt dort länger 
als ein Jahr. Und hier wird er mit Ehren empfan⸗ 
gen, als ein berühmter Mann, ja, er erntet mehr 
Anerkennung, als ihm in der Heimat je geworden 
it, wo man zuwiſchen Künſtler und Handwerker 
kaum einen Unterſchied machte. Was er hier malt, 
bemüht fih, der venezianiſchen Kunſt nahezukom⸗ 
men, ſchließt ſich ſogar an ihre Vorbilder an und 
iſt doch durchaus perſönlich. Nach ſeiner Rückkehr 
entſtehen Werke, Gemälde, Holzſchnitte, Kupfer⸗ 
ſtiche, die italieniſche Größe und nordiſche Durch⸗ 
dachtheit vereinen, monumental gefühlt ſind, ohne 
äußerlich zu ſein, innerlich verfeinert ohne Klein⸗ 
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lichkeit. Noch ſpürt man, daß er Italien wie an 
Vorbild betrachtet. Aber allmählich ſtreift er al! 
les Fremde ab. 

Drei Kupferjtide, die 1513/1514 entſtehen, ſind 
wohl der Höhepunkt aller ſeiner Werke. Zunädjit | 
Ritter, Tod und Teufel, der beherzte Krieger, | 

h 


ohne Furcht voller Gottvertrauen durch eine Land⸗ 
ſchaft reitet, die unheimliche Geſpenſter auf ihn los⸗ 
läßt, dann der heilige Hieronymus im Gehäus, 
der fromme Schreiber in feiner ſtillen Zelle, in 
deren Traulichkeit das Sonnenlicht durch die But⸗ 
zenſcheiben fällt, und die Melancholie, die Alle⸗ 
gorie des ewigen ruheloſen Forſchens, das nie ein 
Ziel, nie ein endgültiges Erlebnis findet — ein 
Blatt, das wie ein Selbſtbetenntnis des Meiſters Y 
iſt, der in allem Forſchen doch nie ein Ziel, nie 
Zufriedenheit fand. „Was aber die Schönheit iſt, 
das weiß ich nit“, ſchreibt Dürer einmal reſigniert, 
nachdem er Jahrzehnte ſich gemüht hat, ihrer Ge⸗ 
ſetze Herr zu werden. 

Abermals unterbricht eine Reiſe des Meiſters 
ruhige Arbeit. 1520/1521 reiſt er mit feiner Frau 
nach den Niederlanden, dem Sitz alter nordischer 
Kunſttradition. Was er ſieht, zeichnet er in ſein 
Skizzenheſt. Auch ſein Tagebuch beſitzen wir, wo 
er mit ängſtlicher Sorgfalt jeden Pfennig verzeich⸗ 
net, den er ausgibt oder einnimmt, jedes Stat, | 


das er vertauſcht oder verkauft, ein rechter Haus- V 
A 


AE ee N 

Die apokalyptiſchen Reiter. 

Eines der Hauptblätter zur Offenbarung Johannis, 
bezeichnend für Dürers tiefe Myſtik. 


Werke. 


Kaater, der manchmal⸗ſogar etwas lleinlich und knau⸗ 
ſerig ſein kann. 
Nach ſeiner Rückkehr hat er das letzte Können 
Jerreicht. Es entſtehen die wahrh aſt monumentalen 
Das ſind vor allem die vier Apoſtel, die 
Fietzt der Münchener Pinakothek gehören, und einige 
Porträts, von denen Berlin die Bildniſſe der 
Nürnberger Bürger Holzſchuher und Muſſel beſitzt. 
F Sie alle charakteriſiert die monumentale Großzügig⸗ 
keit und Einfachheit des Stiles. In ihnen wird 


Dürer dem großen Stil der Raffael und Mihel- ` 


Jangelo auch in der Form gleichwertig, ohne irgend 
Setwas, von, feiner Innigleit einzubüßen. 50jährig 
eilt der Meiſter geſtorben. Sein Einfluß war un⸗ 
geheuer, aber er hat keinen Schüler hinterlaſſen, 
der fen Werk hätte fortſetzen können. 

\ as it nun das Perſönliche, was das Deut- 
fie an der Erſcheinung Albrecht Dürers? Sein 
Leben iſt ein einziger Kampf um den Ausdruck 
für ſeine im Grunde völlig religiöſe Kunſt. Er iſt 


ein gläubiger Menſch, der feine Religion in feiner - 


2 Kunſt zu verwirklichen trachtet. Und fein Glaube 
5 ijt voller Tieſe und Innigkeit, begreift die Liebe 
wie die Ebru Zeichnet er die Kindheit Chri⸗ 
jti oder den Knaben auf dem Schoß der Madon- 
na, ſo wird es ein ſeines fröhliches Spiel eines 
göttlichen Knaben, der mit den Engeln wie mit 
( Altersgenoſſen umgeht. Das reizvollſte Blatt die⸗ 
Jier Art ift eines aus dem Marienleben: das Kind 
Iſchläft, von der Mutter gewiegt, ruhig und unbe⸗ 
wupti, und die Engelchen framen inzwiſchen Späne 
aus Vater Zimmermanns Abfallkorb und machen 
ſich Windmühlen und Puſtepfeile. Dann die 
ganze Größe der Paſſion, des Todes und der 
2 Wiederauferſtehung des Heilandes in vielen, vielen 


Die Baltin Elſe Bernewitz. 

„Die Entrückten“ von Elſa Bernewitz nenni 
der Verlag Albert Langen ein Erſtlingswerk und 
fügt hinzu: „Wenn von dem Deutſchtum unſerer 
Tage nichts bliebe als Hans Grimms „Volk ohne 
Raum“ und dieſe „Entrückten“ von Elſa Bernewitz, 
Ejo wären wir Deutſchen ſchon gerechtfertigt und be- 
ſtätigt für alle Zeiten.“ 
Dieſes Erſtlingswerk tritt uns entgegen in ei⸗ 
nem jo reifen Stil, daß wir nur fragen können: 
was kann die Künſtlerin uns Reiferes und Edleres 
noch geben? Dieſe vier Geſchichten vom Tode, ge⸗ 
tragen von ſtarker und tiefer Empfindung, die nie 
auch nur an Sentimentalität grenzt, find ein Ge- 

am eine Erhebung für jeden, der fie lieft, Ob es die 


Die Welt am Sonntag. 


Blättern, allein in vier e Reihen, in denen 
aller Kampf, alles Leiden und alle Größe der 
Welt erſcheinen; die erſchütterndſten Blätter viel⸗ 
leicht die, in denen der Heiland am Oelberg im 
inneren Kampfe ringt. Ganz im Jenſeitigen, my⸗ 
ſtiſche Viſionen von höchſter Kraft find ſchließlich 


die Blätter der eng, von denen ſchon die 


| 


| 


ſtudieren. 


Madonna mit dem Kinde. 
Edle Verbindung religiöſer Tiefe und en 
Zartheit. 


vornehme alte Dame ijt, die heldenhaft Abſchied 
nimmt von der geliebten Heimat und mutig und 
freudig dem Tode entgegengeht; ob es die Flin⸗ 
tenmädchen ſind, die gefürchtete weibliche Miliz des 
lettiſchen Heeres, deren Anternehmung, ein ſo ganz 
ungewolltes Ende nimmt, weil ſie, wie die alte 
Krügerin ſagt, nicht Gott aus den Herzen der 
Menſchen reißen können, in denen er wohnt; oder 
ſind es die vier Frauen im Gefängnis, deren Per⸗ 
ſönlichkeiten, Art und Erleben meiſterhaft vor un- 
ſere Augen und Herzen geſtellt werden; oder iſt es 
endlich der einſame Ausgeſtoßene, der in ſeiner hei⸗ 
ßen Heimatſehnſucht nach der weiten Ebene unter 
den erdrückenden Bergen ſtirbt und dem auf ſeine 
Frage: was ilt die Erfüllung des Lebens? der Tod 
antwortet: „Gott iſt die Erfüllung des Lebens: er 


genaueſten ausſprach. 


. NON TON TNAA TONANAOEN TENATN TNTTS 


Rede war. Dazu geſelken ſich wenige Bilder des 
Alten Teſtamentes, viele Darſtellungen aus dem 
llaſſiſchen Altertum, deſſen Kenntnis damals mo⸗ 
dern wurde, und einiges Profane für die Kaifer 
Maximilian, den letzten Ritter. 


Techniſch gibt es fajt keine Weiſe, um Die er 
ſich nicht bemüht hat. Denn ihm lag daran, für 
jeden Gedanken die Form zu finden, die ihn am 
Wir haben hunderte von 
vorbereitenden Skizzen in Federzeichnung oder Waſ⸗ 
ſerfarben — flüchtig hingeworfen die einen, anderes 
aufs genaueſte durchgearbeitet, um es völlig zu 
Von graphiſchen Techniken hat er ſich 
nicht nur den kräftigen Holzſchnitt und den fein 
zeichnenden Kupferſtich zu eigen gemacht, ſondern 
jelbit die Radierung, die Arbeit, in einem die 
Platte deckenden Firnis mit nachfolgender Aetzung, 
die er als einer der erſten verwendet hat. Dazu 
kommen die eigentlichen Gemälde, bei weitem nicht 
ſo zahlreich, wie ſeine graphiſchen Werke, was 
eben eine Folge ſeiner Gewiſſenhaftigkeit iſt. — 
Denn er erzählt ſelbſt, wie er fie, um fie zu vers 
velllommnen, immer und immer wieder übermalte, 
nie mit ſich ſelbſt zufrieden. 

Alſo das Leben eines intenſiven Arbeiters, 
der immer um die Vollkommenheit rang. Daß 
ihn Italien anlockte, bezeichnet ſein Bemühen, ſich 
auch deſſen neuen Stil zu eigen zu machen. Aber 
Italien überwindet ihn nicht wie ſo viele andere. 
Er lernt von ihm und bleibt doch der deutſche 
Meiſter der intenſiven Form. Während er ſchein⸗ 
bar bei Italien in die Schule ging, hat er es in 
Wirklichkeit geiſtig beſiegt. 


Dozent Dr. E. C.⸗W. 


iſt das Verſprechen und die Erfüllung, die aus 
allen irdiſchen Dingen ſpricht“; durch alle und al- 
les weht der Atem einer reifen Frömmigkeit eines 
ſiegreichen Chriſtentums. Welch ein hoher Ton in 
unſerer mißklingenden, oft niederziehenden Zeit, 
Knapp und klar der Stil, ſchlicht und ehrlich die 
Schilderung, brutales Geſchehen erbarmungsvoll ver⸗ 
hüllend, nichts Hartes, Anſchuldigendes, Grauſames, 
wie es ſo leicht möglich wäre bei den erſchütternden 
Erlebniſſen und dem bitteren Sterben; verſöhnlich 
und vornehm; groß geſehen und rein empfunden; 
ein Buch, das keiner aus der Hand legen wird 
ohne ſtarken Eindruck, ohne Bewunderung, ohne 
Ergriffenheit. Hier ift, wie eine ernſte Leſerin ſag⸗ 
te, eine Apologie des Chriſtentums, wie ſie über- 
zeugender kaum ein Theologe geben könnte. 


— 
— —— —— 
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„Warum tun Sie das?“ forſchte Fred Bronnen, voll 
verhaltenen Zornes. 

„Ich bin Ihr Manager und Trainer — und habe die 
Pflicht, den Eindruck zu gewinnen, daß Ihnen dienlich 
iit — — Sie brauchen jo etwas. Mjo hindere ich Sie 
nicht, ſondern fördere Ihre Wünſche nach Kräften. — 
Auch wenn ſie unſere Zeit und unſer gutes Geld koſten 
und uns lächerlich in den Augen ernſthafter Menſchen 

machen!“ 
i Der Schwimmer wurde dunkelrot. Er griff mit den 

Händen in die Luft. Taſtete nach Halt. Vor ſeinen 

Augen tanzten Lichter — — 

Theodor Hoofft reuten augenblicklich ſeine Worte, und 
$ er wollte mit einem Scherzwort feine nervöſe, erregte Wor- 
A elligteit verwiſchen. 5 
$ Allein Bronnens Gelafenbeite und Beherrſchung 
ſchwand und wich wütigem Trotz. Er ſprang zum 
Schreibtiſch, riß die Schubſächer auf und entnahm ihnen 
das Geld, das ihm zur Hälfte (die andere Hälfte beſaß 
Herr Hoofft) übergeben worden war. 

„Hier iſt das Geld! Nehmen Sie! 
Hoofft! — Ich ertrage Ihre Behandlung nicht mehr! 


Das verbrauchte Geld wird die 2000 Mark ausmachen, die 
mein alleiniges Eigentum geweſen find —, bitte — — 
Er wandte Theodor Hoofft den Rücken, trat in er 


“u 


Gehen Sie, Herr. 


regter Haſt auf den Balkon und kümmerte ſich nicht um den) 


Der Nana "et _ 


alten Herrn. 

Dieſer war anfangs betroffen und ſchuldbewußt. Doch 
dann begannen ihn die Worte des Schwimmers zu 
tränken. Er fühlte ſich verletzt und reſpektlos begegnet 
und ging ein auf die in der Erreatheit von dem Schwim⸗ 
mer geſuchte Löſung: F i 

„Schön —, ſchön —! Wie man wünſcht!“ ? 

Er nahm das Geld, zählte es ſorglich ab, überrechnete; 
fachlich in aller Eile und ließ einen kleinen Reſt auf dem 
Schreibtiſch liegen. 

Dann ging er. — Schwer fiel die Tür hinter ihm zu. 

Nach wenigen Minuten, ganz überraſchend ſchnell, ſah 
Fred Bronnen den alten Herrn, gefolgt von einem Träger 
mit dem Gepäck, über den Platz vor dem Hotel ſchreiten. 

Schwer wandte ſich der Schwimmer ins Zimmer zurück, 
das plötzlich kahl und leer und nüchtern war und ihn zu 
erſticken drohte in der gewollten behaglichen Eleganz. 

Er ſetzte ſich an den kleinen Schreibtiſch und ſteckte mit 
entſchloſſener Bewegung das Geld in die Bruſttaſche. 

So ſah das Ende eines großen Traumes aus!“ 
nervöſer Ueberreiztheit Abbruch aller Brücken! 3 

Nun ſtand er allein, losgelöſt —, nie konnte er zurück! 
in die Stadt. Die Stellung würde ihm verloren fein, da 
ihm ſein Urlaub lediglich zur Bewältigung der großen 
ſportlichen Aufgabe erteilt worden war. — Der Ausſchluß 


In 


aus dem Verein war ſicher. — Ausſtoßung aus dem deut- 


ſchen Sportverbande — — 

Was nun? 

Der Boy erſchien wieder im Türrahmen. 

Miß Blank laſſe Monſieur Bronnen mitteilen, daß der 
Wagen vorgefahren ſei. 
Mit ſchleppenden Schritten, ohne Bewußtſein und! 
eigenen Willen, ging Fred Bronnen über den Korridor, 


Fortſetzung auf Seite 45. 
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Ein Denkmal für den Euleuſpiegel⸗ 
Dichter. 


Charles de Cofier, mit der Eulenſpiegelge⸗ 
ſtalt iſt in Kopenhagen aufgeſtellt worden. 


* 
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Selbſtportrait. 
Von Adolphe Menjou. 
i Da ich nachts um 12 Uhr geboren wurde, kann 


man unmöglich ſagen, ich hätte in Pittsburg das 
Licht der Welt erblickt. Ich erkläre mich außer 
Stande, anzugeben, ob es elektriſches Licht oder 
Gas war. Mit Details kann ich alfo nicht die- 
z nen. 


z Dafür weiß ich aber genau, daß ich an der 
Culver Military Academy in Indiang und im 
2 Cornell College erzogen wurde. Eigentlich ſollte ich 
Ingenieur werden. Ich hatte nicht viel Luſt. War 
į fein Muſterknabe und fein Sorgenkind. Ich tat, 
was man vor mir verlangte. Ohne Begeiſterung 


und trotzdem nicht unluſtig. Dann kam die erſte 


H Schwierigkeit. Ich ſollte in einer Fabrik als Vo⸗ 
lontär Praktizieren. Ich achte jede Arbeit, aber ſie 
Flag mir nicht. In einem ölfleckigen Mantel an 
der Drehbank ſtehen, Keſſel heizen, Eiſenſpäne fam- 
e Maſchinen putzen — — — Ich habe Hom- 


men. Aber ſonſt habe ich nichts dabei gelernt. 


A Das einzige, was mir Spaß machte, war der 
$ Angeeltten- Verein. Die Arbeiter und Büro-An⸗ 
geſtellten hatten fih zuſammengeſchloſſen. Theater- 


Fauſführungen 1198 veranſtaltet. Es war ſelbſt⸗ 


verſtändlich, daß ich mich nicht ausſchloß und jo 
Fand ich zum erſten Mal auf der Bühne. Es mach⸗ 
te mir Spaß. Und als ich der Fabrit meine ſchlech⸗ 
tere Hälfte zukehrte, fejt entſchloſſen, nicht Ingenieur 
zu werden, erinnerte ich mich an diefe Theater- 
$ aufführungen und verſuchte mein Heil. 
J leichter vorgenommen, als getan. Die Herren Di⸗ 
Frektoren, die mich empfingen, waren alle ſehr lie⸗ 
A benswürdig. Bis ich mein eigentliches Angebot pər- 
7 Kae Dann wurden fie auffallend reſerviert. 
È Wenn ich ehrlich ſein ſoll, muß ich ſogar geſtehen, 
å daß ich meiſtens nicht mal bis zu dem Herrn Di⸗ 
rektor vordringeß konnte. Viele brauchten aljo nicht 
ö liebenswürdig zu mir zu ſein. 
Wenn das Theater mich nicht wollte, lag 


j mir auch am Theater nichts mehr. Ich packte aljo 
meine Stücke, für die ich. mir jon die Haupt- 


nær 


Anes Schreibtiſches und entſchloß mich, zum Film zu 
$ gehen. Das war ſchon leichter. 
lich eine Anſtellung. Aber nicht, wie ich gehofft hat⸗ 
į te, als Schauspieler, und nicht einmal als Komparſe, 
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— man: Bor mir nur eine Stelle als Kantinenkell⸗ 
ner an. Wer sie Wahl hat, hat die Qual. Ich 


Lüberlegte mir einen Augenblick, daß man es von 
der Kantine ins Atelier näher habe als von der 
u Sttape. Ich hatte auch keine Luſt mehr, nichts 
J u tun und alſo nahm ich an. 

å Es ſollte nicht lange dauern. Komparſen wur- 
den geſucht. Der Herr Aufnahmeleiter raufte ſich 
die Haare, er brauchte unbedingt einen jungen 

Mann, der im Vollbeſitze eines Frackes war. — 

Niemand war zu finden. Ich bot mich an. Er 

zwar garnicht begeiſtert. Er zweifelte an meiner 

į Fimmeignung. Aber es blieb ihm ſchließlich nichts 
: anderes übrig. Meine Chance war mein Frack. 

And wenn ich es überhaupt einem Umſtand ver⸗ 


„„. 


Es war 


z achtung vor der Schwierigkeit der Arbeit bekom⸗ 


rollen geſchrieben hatte, in die tiefſten Tiefen mei⸗ 


Ich erhielt, wirt |.: 


Die Welt am Sonntag. 


Him 


danke, zum Film getommen zu ſein, dann hat er 
daran ſchuld. i 

Ich blieb bei derſelben Firma. Die Para⸗ 
mount hatte mich als Kantinenkellner engagiert, 
Die Paramount engagierte mich nicht viel ſpäter 
als Schauſpieler. Ich habe aljo nicht nur im Film, 
ſondern auch im wirklichen Leben bei ihr die ver⸗ 
ſchiedenſten Rollen geſpielt; mit gutem Recht 


darf ich jagen, daß ich Friſeur, ruſſiſcher Groh- 


ſürſt, Kellner und faſt Ingenieur geweſen bin. Sie 
können wirklich nennen was Sie wollen. Im Leben 
oder im Film habe ich ſchon fat alles getan. 
Sie lügen nicht einmal, wenn Sie erklären, ich 
ſei ein Teuſel, denn ſogar das mußte ich in mei⸗ 
nem letzten Film auf mich nehmen. 


Ein Hut. 

Von Ken Maynard. 

Der belannte Cowboy ⸗Star der Firſt 
National Ken Maynard fendet uns 
nachſtehende Plauderei: 

Wie die Aeberſchrift klar und deutlich zum 
Ausdruck bringt, ſoll hier nicht etwa von Hüten 
im allgemeinen, ſondern von einem Hut im ſpe⸗ 


ziellen geſprochen ae 
Meinem Hut. v 

Sie kennen ihn. Seine Beſtinunung, den Kopf 
eines Cowboys zu ſchmücken, wird er nie verleug⸗ 
nen. Ich liebe ihn unausſprechlich, und ich würde 
unglücklich fein, wenn ich ihn verlieren mußte. 

Gewiß, Männer ſind in Bezug auf ihre Hüte 
fait ſtets unglaublich konſervativ. Sie tragen ihre 


In dieſem Falle von 


Kopfbedeckungen, bis es einfach nicht mehr ei feine Filme anzuſehen und zuzuhören, welche Be⸗ 


geht und die Gattin, Braut oder Freundin em⸗ 


pört befiehlt: „Entweder kaufſt du dir einen neuen Wenn er ihre verſchiedenen Aeußerungen im Gedächt⸗ 


Hut, oder ich zeige mich mit dir nicht mehr auf 
der Straße.“ Neunzig von hundert Männern wer- 
den in ſolchen Fällen den Hut traurig in Augen⸗ 


„„en Li 
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ſchein nehmen und achſelzuckend Tagen: „36 weiß 
nicht, was du eigentlich willſt. Er ſieht doch noch 
ganz gut aus!“ Dabei tragen die Durchſchnittshüte, 
Hüte ohne beſondere Beſtimmung und pine jede 
außergewöhnliche Note. 

Welche Zärtlichkeit muß ich alſo für meinen 
Hut empfinden, der mich in Abenteuer und Ge⸗ 
fahren begleitet, Leid und Freund mit mir teilt 5 A 
und ebenſo wie mein weißes Pferd Tarzan et! 
die Vollſtändigkeit meiner Perlönlihteit ergibt, Aus = 
ßerdem — meinetwegen halten Sie mich für eitel $ 
— bir ich ſicher, daß er die Ansprüche, die an eine $ 
Kopfbedeckung zu ſtellen find, überreichlich erfüllt. $ 

Man kann keinen beſſeren Freund finden. Er z 
geht mit mir durch dick und dünn, widerſpricht nie, 
behütet mich im wahrſten Sinne des Wortes und? 
verlangt nicht einmal eine beſonders liebevolle Be⸗ 


„22% ͤ 


nen. Er weiß von dem Augenblick, in dein er die 


handlung, da er beſonders ſtabil und widerſtands⸗ 
fähig ift. Vielleicht werden ihn manche ſehr verwe⸗ 
gen finden. Verwegenheit iſt aber nur eine Zierde, 
wenigſtens für meinen Geſchmack. Und meinen Hut 
nach meinem Geſchmack auszuwählen, das Vorrecht? 
wird mir wohl niemand abſprechen können. 


r A „ @n 


Erfundenes Publikum. 
Von Conrad Nagel. 


e æ 


In dem neuen Metro⸗Goldwyn⸗ 5. 

Mayer⸗Film „Der Zufallspapa“ ſpielt = 

Conrad Nagel die Hauptrolle. Der De- 

el Darſteller ſtellt uns freundlicher⸗ 

weiſe nachſtehenden Originalbeitrag zur 
Verfügung. 

Es iſt bekannt, daß man die Wirkung und den 

Wert ſeiner Arbeit umſo weniger einſchätzen kann, 3 


t 


„ . 


ie mehr man von ihr durchdrungen ijt. Man iſt nicht © f 


mehr in der Lage, das Gute und das Schlechle = 
zu unterſcheiden, weil man einfach die Fahl; 
verloren hat, ſich ſelbſt zu kritiſieren. Der Schau⸗ 9 
ſpieler, der dem Publikum gefallen will, darf fih å 
jedoch niemals auf jeine eigene Kritik verlaffen, Cri 
muß unaufhörlich beim Spiel das Publikum vor ; 
Augen haben und fih fragen: Wie werden die? 
Zuſchauer dieſe Scene aufnehmen? Welchen Ein⸗ 
druck mag das hübſche junge Mädchen dort in der f 
Ecke des Theaters von dieſem Spielmoment emp- ĝ 
fangen? Wird auch der grauhaurige Herr im Hin- å 
tergrunde von ihm befriedigt ſein? 3 

Der Bühnenſchauſpieler hat das Glid, in ſtän⸗ 
digem Kontakt mit feinem Publikum fein zu Tón- 
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Bühne betritt, bis zu ſeiner Abgangsſcene, wie 9 
fein Spiel auf das Publikum gewirkt hat. Der g 
Filmſchauſpieler arbeitet nicht unter jo günſtigen å 

Umſtänden. Er ift von den Kameraleuten, dem = 
Regiſſeur und den anderen Filmmitarbeitern ums $ 

geben, a beſtimmt das Techniſche und Künſtle⸗ I ; 
riſche des Films außerordentlich gut beherrſchen. ô 


Aber es iſt leicht möglich, daß das Spiel, das ih- 5 


nen gefällt, auf das latſächliche Publikum eine ganz å 
andere Wirkung ausübt. 
Aus dieſem Grunde muß der Filanſchauſpieler 0 
ein Publikum erfinden. Er muß ſich ſtets die 9 
ſchauer vorſtellen, die ihn wahrſcheinlich e 
Leinwand ſehen werden, und er muß ſich bemü⸗ 
hen, dieſes erfundene Publikum nach beſten Kräften; = 
zu rühren und zu belultigen. — Eine ausgezeichnete d 
Hufe für ihn ift es, ſich in mehreren Kinotheatern 0 


air 


merkungen die Zuſchauer über fein Spiel machen. z 


nis behält und ſich in Zukunft bei ſeinem Spiel da⸗ 
nach richtet, wird diefe kleine Mühe für ihn De- 
ftimmt von großem Vorteil. fein 


Die Tätigkeit der weiblichen Delegierten 
` im Völkerbund. 


Ueber dieſe allgemein intereſſierende Tätig⸗ 
keit wird aus Genf u. a. berichtet: Die kleinen 
9 Staaten nennt man rielfach auch die ſchwachen 
Staaten. Während des Verlauſes der diesmali⸗ 
Aigen Völkerbundsſitzung haben aber gerade die klei⸗ 
Annen Staaten gegenüber den Großmächten den Be- 
weis geliefert, daß es zur Unmöglichkeit gehört, 
güber fie jo ohne weiteres hinweg zu gehen und 
haben mit dieſer Taktik einen nicht unbedeutenden 
Sieg gegenüber den Großmächten zu verzeichnen 
å gehabt, denn fo gut wie alle wichtigen Anträge, 
gingen von den Vertretern der Kleinſtaaten aus, 
denen ſich die Großmächte nicht entziehen konnten 
und fo lag es auch diesmal mit der Rolle der 
weiblichen Delegierten, welche zwar inſofern auch 
zin den Hintergrund geſchoben werden ſollten, als 
ie in der Vollverſammlung ſelber wenig zu Wor⸗ 
: te kommen konnten, dafür aber in den Kommiſſions⸗ 
Jſitzungen derartig ſegensreiche Tätigkeit entfalte⸗ 
ten, daß jie teilweiſe mitbeſtimmend auf die Ent- 
ſchlüſſe, der Völkerbundſeſſion wurden. 
0 Dies ijt nur der wirklich aufopſernden Mit⸗ 
z arbeit in den oft ſehr undankbaren Kommiſſions⸗ 
verhandlungen zu danken geweſen, in welchen ſoviel 
poſitire Arbeit geleiſtet wird. Erleichtert wurde den 
9 weiblichen Delegierten ihre Aufgabe darin, daß 
Pie weniger zur Entſcheidung hochpolitiſcher Fra- 
gen herangezogen, ſondern vorzugsweiſe jenen 
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z rie zu bearbeiten hatten, die ſchon von ſelbſt der 
Frau liegt und auf welcher ſie ſich nicht nur aus 
2 Pflichtgefühl bewegt, ſondern die auch ihrer gan- 
zen inneren Veranlagung entſpricht und voll liegt. 
9 Erfreulich war es zu ſehen, wie einmütig die 
Vollrerſammlung die wirklich aufopfernden Taten 
der Miß, Jeppe würdigte, welche taufenden von 
į Perſonen ein Lebensglück ſchuf und 75 Prozent 
der von ihr geretteten Perſonen konnten mit ihrer 
Hilfe ihre Familien wiederfinden, was ohne Miß, 
Jeppe ſogut wie ausgeſchloſſen geweſen wäre. Man 
war ſich in der Vollrerſammlung darüber einig, 
daß die von ihr übernommene ſchwierige Miſſion 
z nach jeder Richtung hin erfolgreich war und fie 
ſich den Dank aller Menſchenfreunde verdient hat. 
Eine Unzahl von Kindern wäre im nahen Orient 


Lohne ſie elend zugrunde gegangen. Es ijt wenig⸗ 


ſtens anerkennenswert, daß es keinen Delegierten 
z in der Völkerbundsverſammlung gab, der nicht Miß, 
å Jeppe feinen Dank für ihre Aufopferung ays- 
ſprach. In der zweiten Kommiſſion, der die Hy- 
2 giene⸗Organiſation anvertraut war, zeichnete fih be- 
Wonders die ſehr ſympathiſche Auſtralierin Frau 
3 Moß aus, aus deren Munde ganz erſtaunliche 
J Mitteilungen zu hören waren, wie fortgeſchritten 
= heute Auſtralien inbezug auf Mutterſchaftsſchutz und 
Hygiene des zarten Kindesalters iſt. Ebenſo ſcheint 


m 
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 Frauenfragen 


Kommiſſionen zugeteilt wurden, welche eine Mate⸗ 


Die Welt am Sonntag, 


In der fünften Kommiſſion, welche ſich mit 
der Sklaverei der Frauen und Kinder beſchäftigte, 
ſpielte die weibliche Mitarbeit, wie es ſich für 
dieſen Gegenſtand auch gehört, die ganz ausſchlag⸗ 
gebende Rolle. Die deutſche Vertreterin, Frau 
Lang⸗Brumann, ermahnte die Verſammlung, 
vor allen Dingen der Bordellfrage in allen Län⸗ 
dern eine viel größere Aufmerkſamkeit als bisher 
zu ſchenken, ſoweit öffentliche Häuſer in dem be⸗ 
treſſenden Lande überhaupt noch geduldet werden. 
Sie konnte hierbei auf Deutſchland hinweiſen, 
welches in dieſer Beziehung keine öffentlichen Häu⸗ 
ſer mehr kennt, und ſtellte ſich auf den Stand⸗ 
punkt, daß kein Land, welches Mitglied des Völ⸗ 
kerbundes fei, derartige Häuſer in Zukunft dulden 
dürfe. Der Entſcheid dieſer Frage wird den Völ⸗ 
kerbundsrat noch näher beſchäſtigen. Aus dem 
Munde von Frau Kluyyer vernahm man, wel 
ches große Intereſſe die Löſung der Bordellfrage 
auch in Holland auslöſt. Perſönlich ſtand die Hol 
ländiſche Vertreterin auf dem Standpunkt, daß die 
Wurzel dieſes Uebels nur durch ein totales Ver⸗ 
bot der öffentlichen Häuſer angepackt werden könn⸗ 
te, wenn aber hierin nicht Einmütigkeit unter allen 
Ländern des. Völkerbundes zu erreichen wäre, 
müßte wenigſtens inbezug auf das Alter der Mäd⸗ 
chen eine internationale Einigung zuſtande lommen, 
damit die Jugend nicht ſchon in dieſer Beziehung 
vergiftet wird. Die däniſche Vertreterin, Fräulein 
Forchhammer, welche in dieſer Kommiſſion eine 
ſehr bedeutende Rolle ſpielt, meinte, daß die 
Frauenvereinigungen jedes Landes die berufendſten 
Vorkämpferinnen für die Befreiung der Frau in 
dieſer Beziehung wären und auch die weiblichen 
Polizeiorgane gerade bei den Frauenorganiſatio⸗ 


nach den Mitteilungen von Frau Moß Auſtralien 


in den Verfügungen gegen Epidemien ſehr gute Vor⸗ 
kehrungen getroffen zu haben. Der Kommiſſions⸗ 
georjigende, der Kanadier Dandurand, legte ein 
5 großes Gewicht auf die Mitarbeit von Frau Moß 
beſonders betreffend Schwangerſchaft und Gebur⸗ 
tenhygiene. - 
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nen die mächtigſte Unterjtügung- finden könnten. 
Die Rede von Fräulein Forchhammer in der fünf- 
ten Kommiſſion klang mit einem Lobe der bisheri⸗ 
gen Leiſtungen der Frauenvereine aller Länder aus, 
welche ſchon jo viel Gutes in dieſer Beziehung 
geleiſtet hätten und die nicht müde werden dürf⸗ 
ten, gerade dieſen Problemen weiter ihre ganze 
Kraft zu widmen. Hochintereſſant waren ihre Er⸗ 
fahrungen, aus denen man entnehmen konnte, daß 
die wenigſten Mädchen freiwillig ſich dieſem Leben 


or or | „e. 


ergeben, ſondern durch die raffinierteſten Lügen⸗ 
gewebe unter Zuſicherung einer ehrlichen Arbeits⸗ 
betätigung in ihr Verderben rennen. — 

Die rumäniſche Delegierte, Fräulein Baca- 


‘resco, hat ſich ja ſchon immer als eine ſehr geiſt⸗ 
reiche. 


Perſönlichkeit bewieſen, die ſich rühmen 
kann, 0 auch in der Vollverſammlung die Dele⸗ 
gierten ihren Worten mit geſpannteſter Auſmerk⸗ 
ſamkeit folgen. Der Schwung ihrer Rede fällt voll⸗ 
Delegierten. Man glaubt eine Dichterin jid ganz 
der Poeſie hingeben, wenn Fräulein Vacaresco ihre 
Rede hält. Aber mit ihrer hervorragenden poeti⸗ 
ſchen Ader weiß ſie eine Logik zu verknüpfen, wie 
ſie keiner der berühmteſten anderen Delegierten beſ⸗ 
ſer herrorleuchten läßt. Sie war längere Zeit mit 
ihrer Regierung über die Frage der öffentlichen 
Häuſer in ſchärſſten Gegenſatz gekommen, hat aber 
trotzdem die rumäniſche öffentliche Meinung ſo auf⸗ 
zurütteln rerſtanden, daß aller Vorausſicht nach 
Rumänien vom Jahre 1928 ab alle öffentlichen 


Tel. 1278. 


liefert zu günstigen Bedingungen: 


Bügeleisen, Kochtöpfe, Teekannen, Kaffeemaschinen u. s. w. 
Beleuchtungskörper in geschmackvollen Ausführungen 
sowie sonstige elektrische Haushaltungs · Gegenstände. 


unabhängig 


ſtändig aus dem Rahmen der Reden der ſonſtigen“ 
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Häuſer ſchließen wird. Sie gehörte auch einer? 
Kommiſſionsabteilung an, wo fie ganz beſonders 
ſich der Frage der Behandlung der Frauen, welche; 
auf der Straße fidh ihren Erwerb ſuchen, falls die; 
öffentlichen Häuſer geſchloſſen werden, widmete. Sie? 
wußte damit große Anregung zur Behandlung die⸗ l 
jer nicht unwichtigen Frage zu geben, wie fie über-0 
haupt auf den verſchiedenſten Gebieten der Frauen- ğ 
jragen ein tiefes Verſtändnis bezeigt und daher z 
immer jehr, gern in die verſchiedenen Kommiſſio⸗ 
nen als Berichterſtatterin gewählt wird. i 

Die finnländiſche Delegierte, Frau H ainari, 
ſuchte vor allen Dingen die Aufmerkſamkeit der? 
Verſammlung auf die mit dem Alkohol verbunde-? 
nen Gefahren zu lenken, hatte aber unglücklicher⸗“ 
weiſe bei den Herren recht wenig Verſtändnis für ð 
ihre eingehenden Darlegungen gefunden. Dieſer ge⸗z 
wiſſe Mißerfolg kann aber Teinesjalls etwa auf das; 
Konto der finnländiſchen Delegierten gebucht wer- 
den, denn ſie wußte mit großem Sachverſtändnis? 
und beredter Ueberzeugung die Gefahren des M-A 
kohols für Familie und Staat zu ſchildern, aber d 
man weiß, wie ſchwer es ift, in dieſer Beziehung z 
einen ſofortigen Erfolg verzeichnen zu können.; 
Viel mehr Beifall erntete jie bei einer anderen; 
Gelegenheit, als ſie die Wichtigkeit eines gut aus- 
gebildeten und wohlünſtruierten weiblichen? 
Polizeikorps auseinanderſetzte. Wir wiſſen, wie ) 
ojt Fälle eintreten, in denen eine weibliche Polizei- å 
kraft ſehr angebracht wäre, N 


Die jhon oben erwähnte Holländerin, Frau; 
Kluyyer, zeichnete ſich auch noch durch eine jach- z 
verſtändige Behandlung in der Opiumfrage aus, : 
in der es ja fo ſchwer ift, die verſchiedenen Jn? 
tereſſen aller Länder unter einen Hut zu bringen. 2 
Daß in den Kommiſſionen, welche Kinderſchutz⸗, ð 
Auswanderungsfragen und dergleichen behandelten, z 
die weiblichen Delegierten ein gewichtiges Wort; 
mitzuſprechen hatten, rerſtehl jiġ von ſelbſt. — = 
Wenn alfo auch zum größten Teil ſich das ganze? 
große Arbeitsgebiet der weiblichen Delegierten mehr? 
in den ernſten Kommiſſionsſitzungen als in den? 
repräſentatiren Vollverſammlungen abſpielte, war z 
der Einfluß weiblicher Arbeitskraft doch überall; 
ſichtbar und auch vielfach von ausnehmend gutem: 
Erfolg gekrönt. 5 9 

So wird in den einzelnen Kommiſſionen, die; 
von der Vollverſammlung während? 
des ganzen Jahres von Zeit zu Jeit tagen, d 
um beſtimmte Einzelheiten zu beraten, der weibliche å 
Einfluß ſich immer weiter geltend machen können, ; 
wenn er auch nicht allzu ſtark vor der Oeffentlich 
leit hervorzutreten ſcheint. ? 


Eine 70jährige Frauenführerin. Anlangſt; 
konnte Frau Ella Carſtenn, Elbings Stadträtin, 
ihren 70. Geburtstag begehen. Eine Führerin in? 
der ſozialen Frauenarbeit, ſteht ihr Name unver- 
geßlich in der Geſchichte der deutſchen Frauen- $ 
bewegung verzeichnet. Die Frauen, ganz beſonders z 
die des Oſtens, wünſchen dieſer raſtlos tätigen Mit-: 
ſchweſter, daß ihr die körperliche und geiſtige Fri⸗ 
ſche erhalten bleibe zu weiterem tatkräftigen Wirken.? 
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Es iſt heute guter Ton, ſich in den Winter- 
ſportplätzen ſportlich zu kleiden, ob man nun den 
Sport praktiſch ausführt oder ihn nur als Zuſchauer 
betrachtet. — der Sportanzug lleidet vorzüglich, 
er macht jung, feſch, flott und darum wird er 
auch gern gewählt. \ 

Den Sieg über Knickerbockers und Bridges 
tragen die langen Beinkleider davon, die ſich durch 
die bewährten norwegiſchen Skianzüge überall be⸗ 
liebt gemacht haben. Hierzu kommt die blaue, hoch⸗ 
geſchloſſene Jacke mit quer⸗ (tief⸗) und längs⸗ (hö⸗ 
her) geſetzten Taſchen; die letzteren, mit warmem 
Futter verſehen, ſind beſtimmt, die Hände zu erwär⸗ 
men. Die Norwegermütze mit breitem Schirm wird 
der weniger kleidſamen Kappe vorgezogen, ſo daß 
dieſer „Norweger Anzug“ das Ideal aller wirklich 
ſporttreibenden Damen geworden iſt. Man trägt auch 
zu der ſeitlich geſchloſſenen Norwegerjacke kurze Brid- 
ges, dann karierte Wollſtutzen und hohe Stiefel mit 
Reißverſchluß, der ſich immer mehr praktiſch De- 
währt und viel angewendet wird. Von dieſem meiſt 
aus marine Gabardine gefertigten Skianzug haben 
ſich der lange, weiße Schlauchſchal, den man gleich⸗ 
zeitig als Kappe trägt und deſſen hängendes Ende 
man feſt um den Hals wickelt, ſowie die hohen wei⸗ 
ßen Stulpenhandſchuhe wirkungsvoll ab. Das Uni- 
forme dieſes blauen Anzuges wird auch durch far⸗ 
bige Paſpelungen, in Braun, hellmode, auch in 
leuchtenden Farben, gemildert, doch find diefe An- 
züge dann wohl mehr für die Promenade auf den 
Sportplätzen beſtimmt. Hier wird der größte Luxus 
gezeigt; das dreiteilige Complet feiert in den man⸗ 
nigfachſten Variationen Triumphe. Aus original 
engliſchen Stoffen ſind die oben ſehr weit geſchnit⸗ 
tenen Bridges und der Jumper gearbeitet, an den 
unter dem ſchmalen Gürtel ein Paſſenſtreifen geſetzt 
wird, in dem ſich Taſchen befinden. Der dunkler ge⸗ 
haltene Mantel oder die lange Jacke ſind mit dem 
karierten Stoff abgeſetzt, aus dem auch der Kragen 
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Modenrevne für den Winterfport. 


Von Anne 


Beer. 

und die Manſchetten gearbeitet ſind, wenn nicht ein 
großer, langhaariger Pelzkragen und Manſchetten 
bevorzugt werden. Unter dem Sportmantel wird 
ein Strickkleid getragen, das, der Moderichtung ſich 
anpaſſend, mit Treſſen in zwei Farben garniert iſt, 
wenn nicht ein karierter und glatter Stoff zuſammen 
kombiniert iſt. Neu iſt es, die Röcke der aus feinem 
Wolltrikot gefertigten Kleider zu pliſſieren, ſo daß 
die kleinen Karomuſter noch kleiner erſcheinen. Gern 


1. Sportjackenkleid mit Beinkleid. 
Jacke und Beinkleid aus einfarbigem Kaſha ge- 
arbeitet; der karierte Kaſha für den Rod muß gut 
in Farbe dazu paſſen. 

J umperkleid. 

Zu einem Rock aus Kaſha wird ein auch offen 

zu tragender Jumper aus gemuſterten Wirt- 

ſtoff getragen. 

„ Pullower und Sportbein⸗ 

leid. 

Am Sportbeinkleid bleibt beim Verbinden des 

vorderen und hinteren Beinkleidteiles die linke 

Naht oben ein Stück offen. Die unteren Bein⸗ 

lingsränder erhalten Zugſaum für Gummiband. 
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werden auch Sweater und Bridges aus derbem ? 
Samt gewählt oder aus engliſchen Kamelhaarſtof⸗ 
fen, die man durch einen neuartigen Schal mit Ta⸗ 
ſchen am Ende (Mufferſatz) und kleiner Mütze aus 
demſelben Stoff ergänzt. Das ideale Sportkoſtüm 
beſteht aus Knickerbockers oder weitem, langem e 
Beinkleid, auch Hoſenrock, einer einfachen Hemd» > 
bluſe, über die die wollene Strick- oder Angora⸗ 
wollſtoffweſte gezogen wird; dazu kommen paſſender 
Schal, Mütze und Handſchuhe ſowie der unerläßliche § 
Sportmantel mit geſtricktem Futter. Pelzjacken aus 
Tiger⸗, Panther⸗, Leopardenfell mit Kragen, Auf⸗ 
ſchlägen und Anſatz am unteren Rand aus Fuchs⸗ 
oder anderen langhaarigen Pelzen, werden zum 
Sport⸗Zuſehen gern getragen. Auch der Hyſenrock 
iſt ſo geſchnitten, daß er die Hoſe nicht zur Gel⸗ 
tung gelangen läßt und die weibliche Linie wahrt. 
Dieſer Hoſenrock wechſelt beim Eislauf mit auf⸗ 
zuknöpfenden Röcken ab zu der für dieſen Sport 
typiſch gewordenen Paſſenjacke mit ſchmalem Gür⸗ 
tel. Das Jagdkoſtüm aus Homeſpune oder engli⸗ 
ſchem Lodenſtoff wird durch cin abzuknöpfendes Cape 8 
ergänzt; eine helle Lederweſte ſowie die gleichen 
Handſchuhe gehören unbedingt zur letzten Eleganz. 
Lederjacken und Trenchcoats verſieht man mit cin- 
knöpfbarem Kaſhafutter und Windärmeln, jo daß 


zeitig warm und waſſerdicht, ihren Zweck erfüllen, 
Die ſporttreibende Dame bevorzugt Wollmützen 
und Kappen, zum Promenieren trägt man den tei- E 
nen Filzhut in Kappenform oder die kleine Glocke 
aus Velourfilz. 

All Heil zum Winterjport! 


Von Pelzen und Pelzmänteln. 


Von Maria Corda. 5 
Der Firſt National⸗Star Maria 


Corda, die Verfaſſerin nachſtehender $ 
Modeplauderei, gilt als eine der ele⸗ 

ganteſten Filmdarſtellerinnen der Welt. 

Die kalten Wintertage bedingen immer ener⸗ 
giſcher eine wärmende Umhüllung für die Straße. ? 
Der Pelz ift für die Frau, die fi; einmal an ihn 3 
gewöhnt hat, ſchon zur Notwendigkeit geworden. 
Für den Vormittag und den Sport gibt es ſehr 


reizvolle Variationen. Gazellen-, Lamm- und Foh⸗ 
lenfelle, Antilope und Naturbiſam find begehrte 2 
Sportpelze. Sie find flott und einfach in der Li⸗„ 
nie und erfüllen den praktiſchen Zweck, für den fie $ 
beſtimmt find, in vorbildlicher Weiſe. È 
Form und Material des Straßenpelzes weichen? 
kaum von denen des Vorjahres ab. Perſianer iſt ? 
beſonders bevorzugt und wird, um jugendlicher zu? 


dieſe wunderbar leichten Mäntel und Jacken, gleich⸗) 


2 


wirken, häufig mit Feh verbrämt. Seal iſt für den 
Laufmantel immer noch das beliebteſte Material. 
Daneben ſieht man viele Mäntel in Peſchanicki und 
Nerzmurmel, die in intereſſanten Streifenmuſtern 
verarbeitet ſind. 

Ein wenig extraragant muten die Pelzmäntel 
für den Abend an. Das Pelzeape hat jih über- 
lebt, während das Abendcape aus. Brokat oder 
Panne mit üppigem Pelzbeſatz immer noch ſeine 
Herrſchaft ausübt. Der ſehr weite Aermel iſt die 
typiſche Note des abendlichen Pelzmantels. Her- 
melin ſteht an erſter Stelle. Der Pelzmantel für 
den Abend iſt ſehr lang. Sehr apart ſind große 
Maſchen aus Pelz oder aus Seide, die dem gro- 
ßen Schalkragen langſam Konkurrenz zu machen 
beginnen. 


Erfrierungen der Menſchen und Tiere. 
Von Dr. Georg Bründl (München). 

Die tiefſten Temperaturen, welche von Men⸗ 
ſchen erlebt und wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt wurden, 
haben Flieger und Polarforſcher gemeſſen. So be⸗ 
richtet der amerikaniſche Militärſlieger Marcready, 


peratur von 35 — 45 Grad Celſius unter Null an- 
getroffen habe. Auch Nanßen gibt in feinem 
Werk „In Nacht und Eis“ häufig eine Kälte von 
30—40 Grad unter Null an, einmal maß er jogar 
50 Grad und bemerkte dazu: „Wir befinden uns 
ganz wohl“. Shackleton, Scott und Amundſen ha⸗ 
ben im Südpolargebiet noch heftigere Kälte ohne 
Allgemeinſchädigung erlebt. 

Ueber einen Aufenthalt im Schnee, bei dem 
das Leben des Eingeſchneiten trotz der zwölſtägi⸗ 
gen Dauer erhalten blieb, berichtet der Ruſſe Pro⸗ 
ſeſſor Zaboltsky folgendes: „Der kurſkiſche Bauer 
Subkoff wurde im Winter 1850/51 in ſeinem Schlit⸗ 
ten eingeſchneit. Der Schnee formte ſich in einer 
ſeſten Kruſte zu einem Gewölbe über ihm. So 
Flag er zwölf Tage lang, genoß nur zwei Weiß⸗ 

brote, ſtillte feinen Hunger und Durji mit Schnee 
und blieb am Leben. Als er gefunden wurde, ant⸗ 
wortete er ſogleich und konnte bis zur nächſten 
Hütte geführt werden. Das Geſicht war gelblich, 
der Körper ſehr abgemagert, und einige Zehen 
waren erfroren. Er genaß aber vollkommen, nur 
an den Augen traten nach zwei Monaten Sehſtö⸗ 
rungen auf.“ Der Arzt Bachmetieff hat bei ver⸗ 
ſchiedenen Säugetieren wie Ratten und Katzen 
ähnliche Verſuche vorgenommen. Durch Erſtarrung 
und vorſichtiges Wiederauftauen ſollen dieſe Tie⸗ 
re noch nach Wochen vollſtändig wieder geſund 
geworden ſein und weiter gelebt haben. 
| Der ſchmelzende Schnee iſt meiſt gefährliche 
als der Pulverſchnee, weil die Aenderung des Ag⸗ 
regatzuſtandes, nämlich der Uebergang aus dem 
jeſten zu dem flüſſigen Zuſtande, dem mit ihm in 
Berührung kommenden Körper die Wärme ent- 
zieht. So wird der ſchmelzende Schnee zu einem 
guten Wärmeleiter, dringt in das dichteſte Schuh⸗ 
werk und verurſacht Erfrierungen der Füße, was 
beim Pulverſchnee nicht der Fall iſt. 
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Himmel iſt die Ausſtrahlung der Wärme am 
ſtärkſten, während nördliche Winde ſtets eine Stei- 
gerung der Kälte hervorrufen. Von Bedeutung 
ijt hierbei Die Stärke des Windes und der Ge- 
halt an Waſſerdunſt; durch bewegte, windige Luft 
werden niedrige Temperaturen geradezu unerträg⸗ 
lich. So konnten die Mannſchaften des Nordpol⸗ 
fahrers Roß noch bei 41 Grad Kälte im Freien 
arbeiten, wenn die Luft ruhig blieb, bei einem 
Fleichten Wind waren fie aber ſchon bei — 29 Grad 

¿Celius außerſtande, ihr Fahrzeug zu nerlaſſen. — 
5 Ebenſo gefährlich iſt auch ein ſchneller Uebergang 
Zgon niedriger zu einer höheren Temperatur. — 
Während der Schlacht bei Eylau zum Beiſpiel ſtieg 
die Temperatur von — 19 Grad auf +5 Grad 


Die Well am Sonntag. 
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ee was maſſenhafte Erfrierungen zur Folge 
atte. 
Die Wirkung des Froſtes auf den Menſchen 
richtet ſich nach Körperbau, Temperament, Alter, 
Ernährungszuſtand und nach Ruhe oder Bewegung. 
Infolge der verſchiedenen Widerſtandsfähigkeit des 
Einzelnen läßt ſich ſomit eine allgemeine Grenze 
für die unterſte Temperatur nicht feſtſtellen. 

Bei der Einwirkung niedriger Temperaturen 


bekannt durch ſeine Höhenflüge, daß er eine Tem⸗ 


findungsloſigkeit des betreffenden Gliedes (,, Klamm- 


f Die Kälte wirkt im Gegenſatz zu den Verbren⸗ 
(nungen langſam und allmählich. Dabei hängt die; 
Wirkungsdauer von der Bodenbeſchaffenheit und |: 
den Luftſtrömungen ab. Bei Nacht und klarem] 


muß man zwiſchen der örtlichen Wirkung auf die 
Gewebe und der allgemeinen Wirkung auf den 
Geſamtorganismus unterſcheiden. Es ift bekannt, 
daß die niedrigſten Organismen, nämlich „die Bak⸗ 
terien, ihre Keimfähigkeit noch nach Abkühlung auf 
— 100 Grad Celſius bewahren. Auch viele Pro- 
tozoen, Infuſorien und Amöben leiſten der Kälte 
den größten Widerſtand, ebenſo viel Würmer, 
Arthropoden, Molluskeln und Weichtiere. So 
konnte eine Schnecke, die während mehrerer Tage 
einer Temperatur bis zu — 120 Grad Celſius aus⸗ 
geſetzt war, wiederbelebt werden (nach Tigerſtedt, 
Lehrbuch der Phyſiologie des Menſchen). 

Doch widerſprechen ſich auf dieſem Gebiete auch 
manche Experimentalergebniſſe. Während im allge- 
meinen angenommen wird, daß alle dieſe Tiere, 
insbeſondere die Weich- und Wirbeltiere, einmal 
zu Eis gefroren, nach dem Auftauen nicht wieder 
zum Leben zurückkehren, haben einige Forſcher wie 
Kochs und Horväth, gezeigt, daß Fröſche, die zu 
einem Eisklumpen gefroren waren, dennoch am Le- 
ben blieben. Ebenſo gelang es Pictet, bei langſa⸗ 
mem Gefrieren (— 8 bis — 15 Grad) Fiſche mit 
dem Waſſer zu einem Eisklumpen gefrieren zu laf- 
ſen, doch ſchwammen ſie nach allmählichem Auf- 
tauen wieder geſund im Waſſer. Bei — 20 Grad 
gelang der Verſuch nicht mehr. Marchand iſt das 
Experiment mit einem Froſch nicht gelungen; die⸗ 
ſer war nach langſamem Gefrieren bei — 10 Grad 
tot. a 

Der Einfluß der Kälte auf die roten Blut⸗ 
lörperchen beſteht darin, daß ſie durch Gefrieren 
aufgelöſt werden, wodurch das Blut Laclfarbe er- 
hält. Die erſte Erſcheinung beim Gefrieren von 
Teilen des menſchlichen Körpers iſt eine Zuſam⸗ 
menziehung der Gefäße, wodurch das Strömen 
des Blutes unterbrochen wird. Solange jedoch kein 
Brand hinzutritt, kann das Leben des betreffenden 
Gliedes erhalten werden. Bei langſamem Auftauen 
iſt Geneſung eher möglich als bei raſchem. Die 
Gefäßnerven werden durch die Kälte zunächſt ge: 
reizt, nachher gelähmt. Da wegen der Geſäßper⸗ 
engung kein Blut mehr in die Adern gelangen kann, 
ſo wird die Haut weiß, und es entſteht eine Emp⸗ 


werden“ der Extremitäten), verbunden mit einem 
erheblichen Kälteſchmerz. 

Kurzdauernde Geſrierungen hinterlaſſen im all- 
gemeinen keine anhaltend ſchädlichen Folgen. — Die 
menſchliche Haut verträgt das vorübergehende Harl- 
frieren zum Beiſpiel bei Anwendung des Chlor- 
äthyls zwecks Operation ohne Nachteil, obwohl es 
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hierbei bis zur völligen Eisbildung der Zell- und 
Fettgewebe kommt, jo daß, die Operationsmeſſer 
beim Einſchneiden in die gefrorene Haut, die wöllig 
unempfindlich geworden iſt, förmlich knirſchen. — 
Beim Auftauen entſteht dann ein erheblicher 
Schmerz und Juckreiz. 

Die Erfrierungen kann man ebenſo wie die 
Verbrennungen in verſchiedene Grade einteilen. 
Legoueſt unterſcheidet fünf Grade: Froſtbeulen, 
Blaſenbildung mit Blutaustritt, leichte Schorſbil⸗ 
dung (ſtellenweiſer Brand), tiefere, gruppenweiſe 
auftretende Schorfbildung jowie Abſterben und Tod 
des betreffenden Gliedes. Der tödliche Ausgang 
iſt meiſt mit einem Erſtarrungszuſtande verbunden, 
wobei durch Erlahmung der Herztätigleit der Tod 
eintritt. Meiſt geht eine akute Lungenentzündung 
voraus. k 

Was nun die Behandlung der Erfrierungen 
anbelangt, ſo ſoll man bei leichteren Fällen die 
betreffenden Glieder nicht plötzlich, ſondern nur 
ganz langſam erwärmen. Es empfiehlt ſich, die er⸗ 
frorenen Glieder nach ruſſiſcher Gepflogenheit mit 
Schnee zu reiben oder mit kaltem Waſſer zu be⸗ 
gießen. Auch kalte Umſchläge jind von Erfolg. 
Derartige Verfahren können bei Erfrierungen der 
Naſe, der Wange, des Kinns und der Ohren an- 
gewendet werden. In ſchweren Fällen hat eine 
aſeptiſche Wundbehandlung Platz zu greiſen, da 
bei Blaſenbildung und Zerſtörung der Hautgewebe 
Infektionsgefahr beſteht. 


Die Sterblichkeit im Denutſchen Reich 
nimmt ab. Es ſtarben auf 1000 Einwohner be⸗) 
rechnet: Im Jahre 1871 29,6, dann ſtändig fal⸗ 
lend 1880 26,0, 1890 24,4, 1900 22.5, 1910 16,2 
und im Jahre 1912 und 1913 15,0. In den Kriegs- 
jahren ſehen wir die Sterblichkeitsziffer ſteigen von 
19,0 im Jahre 1914 auf 21,4 im Jahre 1915. 
1916 tritt eine Senkung auf 19,2 ein, die aber 
1917 auf 20,5 und 1918 auf 24.7 anſteigt. Von 
1919 mit 15,6 fällt die Ziffer über 13.9 im Jahre 
1921 auf 11,7 im Jahre 1926. Hält man die 
Zahlen von 1913, dem letzten Friedensjahr, gegen 
die von 1926, ſo ergibt ſich ein Rückgang der Sterb⸗ 
lichkeit um 2 vom Tauſend. 
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Die Akrobatin Mabel Cody klettert mittels einer Strickleiter 
von einem fahrenden Automobil in ein Flugzeug. 
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Von Peking nach Paris vor zwanzig 
Jahren. 


Von H. Heſſe (New Pork). 

Die bemerkenswerteſte Automobilfahrt der Ver⸗ 
gangenheit fand vor zwanzig Jahren jtatt. Unter 
dem Gelächter der ganzen Welt begann fie zu 
Peking in China und endete mit einem glorreichen 
Empfang ſechzig Tage ſpäter in Paris. Der Wagen 
war ein „Itala“-Vierzylinder, der unter idealen 
Bedingungen die erſtaunliche Geſchwindigkeit von 
ſiebzig Kilometer die Stunde erreichte. Ihn führte, 
Prinz Scipione Borgheſe, ein weltbekannter Rei⸗ 
fender, Forſcher und Sportsmann, der kürzlich in 
Florenz ſtarb. . 

Als Prinz Borgheſe die gefahrvolle Fahrt von 
Peking nach Paris unternahm, glaubte man noch 
allgemein, der Kraftwagen würde nie mehr bedeu⸗ 
ten als einen neuen Sport oder höchſtens einen Zeit⸗ 
vertreib für die Reichen. Niemand glaubte beim 
Beginn der hiſtoriſchen Wettfahrt an ein Gelingen 
des Unternehmens, und erſt die fortlaufenden Tele⸗ 
gramme erweckten das Intereſſe der Welt. Als der 
Pionier des heutigen Kraftwagens Paris erreichte, 
wurde er dann als Held gefeiert. s 
Nur ein Teilnehmer der in ſechzig Tagen zu- 
rückgelegten Fahrt durch Aſien iſt heute noch am 
Leben: Luigi Barzini. Der berühmte italieniſche 
Journaliſt wohnt in New York, wo er einem Schrift⸗ 
leiter der „World“ nachſtehende Erinnerungen er⸗ 
zählte: 

„Prinz Borgheſe wird in der Geſchichte des 
Kraftfahrweſens für immer fortleben. Er war ein 
ſelſamer und einzigartiger Charakter, voll intereſ⸗ 
ſanter und dramatiſcher Gegenſätze. Seine typiſch 
nordiſche Zähigkeit, auch wenn es ſich um ſchein⸗ 
bar unmögliche Pläne handelte, und ſeine ſtolze 
Entſchloſſenheit, alle Hinderniſſe zu überwinden, 
machten ihn zu einem der größten Sportsmänner ſei⸗ 
ner Zeit und zum ſieghaften Helden der „hiſtoriſchen“ 
Fahrt von Peking nach Paris. Das Kraftfahrwe⸗ 
ſen ſteckte damals noch in den Kinderſchuhen. Der 
Mann, der ji) zu einer langen Autoreiſe aufmachte 
und ſchon im nächſten Dorfe liegen blieb, war eine 
beliebte Figur der Witzblätter. Man ſtritt wohl 
über die Zukunftsmöglichkeiten des Kraftwagens, 
doch keiner hatte noch eine wirkliche Probe dieſer 
vor Augen geführt. Da forderte der Pariſer „Ma⸗ 
tin“ die Motorfahrer der Welt auf, die Ueber⸗ 
legenheit des Motors über menſchliche oder tieri- 
ſche Zugkraft zu beweiſen, indem man einen Kraft⸗ 
wagen von Peking nach Paris ſteuere. Die Wett- 
fahrt begann am 10. Juni 1907. Fünf, Wagen 
nahmen daran teil: drei franzöſiſche, ein holländiſcher 
und der berühmte „Itala“-Wagen des Prinzen. 
Im Auftrage des „Corriere delle Sera“ hatte ich 
den Prinzen auf der abenteuerlichen Fahrt zu Dbe- 


P ˙ p “ sw 


Ein neues Hochhaus in Düsseldorf. 
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Das Verwaltungsgebäude der Vereinigten Erablwerte. 
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Die Welt am Sonntag. 


gleiten. Ich reiſte nach Amerika, durchquerte den 
Stillen Ozean und gelangte in Peking zum Prin⸗ 
zen. t 

Brennſtoff und Oel für die Fahrt durch China 
kamen von Schanghai. In Sibirien ſollten wir ſie 
durich die Filialen der Firma Nobel bekommen. 
Der Wagen ſelbſt war der ſchwerſte von allen Be⸗ 


werbern, er hatte zwei Vorderſitze und einen Rück.“ 
ji. Das Sonderbarſte der Ausrüſtung waren zwei 
flache Schienen, die jo an den Tritkbrettern hingen, 
daß fie ſich leicht abnehmen ließen, um als Brücke S 


über ſchmale Gräben oder in ſumpfigem Gelände 
zu dienen. 

Als die fünf Wagen ihre Reiſe durch die Wüſte 
Gobi und die mongoliſchen Steppen antraten, wagte 
ich kaum zu hoffen, daß wir unſeren Beſtimmungs⸗ 
ort innerhalb der für damalige Zeit unerhörr Tur- 
zen Friſt erreichen könnten. 

Die ganze Fahrt war aufregend. Einen der 
unvergeßlichen Augenblicke erlebten wir, als wir 
die „Große chineſiſche Mauer“ erreichten. Es war 
ein hinreißender Anblick — die ſtarre Mauer auf 
den Höhen des Kalgangebirges, mit rieſigen Tür⸗ 
men ſich im Zickzack zu beiden Seiten hinſtreckend, 
ſo weit das Auge reichte. Die Berge ſelbſt von ſelt⸗ 
ſamen, unheimlichen Formen; die alten Befeſtigun⸗ 
gen machten das Bild noch überwältigender. Nie zu⸗ 
vor hatte dies Gebirge einen Kraftwagen geſehen, 
noch niemals der Wächter auf der Mauer einem 


Die Schönheit der Technik. 


Kühltürme der holländiſchen Grube Emma Hoensbroek, 
die an Schönheit altägypt. Tempelbauten gleichkommen. 


in ſie hinein: ſpringend raſten die Tiere dahin, wohl 
entjeßt vor dem dämoniſchen Fahrzeug, das fie noch 
nie geſehen. 
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Die größte Hubbrücke Deutschlands. 


A En m nn | 


Die neue Cäcilienbrüde in Oldenburg wurde dem Verkehr 7 
übergeben. Sie iſt mit einer Stützweite von 40.8 Meier 
die größte Hubbrücke Deutſchlands. 


Wir hatten noch kaum ein Drittel der Wüſte 
zurückgelegt, als wir merkten, daß der Wagen die f 
Federn bis auf die Achſen drückte. Er war zu ſchwer, F 
und wir mußten den größten Teil unſeres Borra- € 
tes an Nahrungsmitteln wegwerfen, obwohl wir 
uns über die Gefahr völlig im klaren waren. Zu £ 
Fuß war der nächſte Ort nicht eher als in einem $ 
Monat zu erreichen, unfer Leben hing alfo ganz T 
und gar von unſerer Maſchine ab. Bei einem Ver⸗ 
jagen des Motors in den nächſten drei Tagen hät- F 
ten wir in der Wüſte den Hungertod erlitten.. 
— Dann kann Sibirien mit den endloſen Steppen 
und dem erſten ruſſiſchen Telegraphenamt. Ich war $ 
froh, dem „Corriere della Sera“ endlich eine Bot⸗ 
ſchaft ſchicken zu können. Als der Beamte mein Te⸗ 
legramm als „Nr. 1.“ bezeichnete, fragte ich ihn, F 
ob es das erſte Telegramm in dieſer Woche oder 
gar in dieſem Monat wäre. Nein, es war über⸗ 
haupt das allererſte! In den ſechs Jahren ſeines 
Beſtehens war nicht ein einziges Telegramm auf 
dieſem Außenpoſten des ruſſiſchen Telegraphennetzes 
aufgegeben worden! — In Sibirien erlebten wir E 
einen gefährlichen Zwiſchenfall, als wir den Mi⸗ 
ſchaka⸗Fluß überquerten. Wir hielten die Holzbrücke 
für ſtark genug, das Gewicht des Wagens zu tra⸗ 
gen. Als wir jedoch die Mitte erreichten, zerbrach 
die Brücke, und der Wagen blieb mit dem hinteren F 
Ende zwiſchen den Planken hängen. Ich lag darun- F 
ter und glaubte mein letztes Stündlein gekommen. # 
Nie war ich dem Tode ſo nahe; ein wahres Wun⸗ 
der, daß mich der Prinz und der Mechaniker be⸗ 
freien konnten. 

Der unvergeßlichſte Augenblick war natürlich, 
die Ankunft in Paris. Nach acht Wochen voller 5 
Strapazen, Aufregungen und Lebensgefahr begrüßte 
das jubelnde Paris die Pekinger und ſtreute Blumen 
vor die verwitterten Reifen des „Itala“. 

Das wichtigſte Ergebnis dieſer einzigartigen 
ſportlichen Höchſtleiſtung beſtand darin, daß der 
Motorwagen eine Leiſtung vollbrachte, die man 
ihm unter den damaligen Verhältniſſen nicht zuge⸗ 
trau hätte. f ; 
Die Peking⸗Paris⸗Fahrt des Prinzen Borgheſe $ 
und feiner Begleiter bedeutete den Auftakt zu dem! 
heutigen Zeitalter des Kraftfahrweſens. 5 


Eine neue große türkiſche Flugzeughalle. 


In Kalſerreh in Kleinaſien, mit deren Hilfe ſich die Türkei 
eine moderne Luftflotte beſchaffen will. 


| Ein Indianerhäuptling als Hochſchulprofeſſor. 


Der 90 Jahre alte Indianerhäupfling Bill Hulſiu 
wurde auf Grund feiner wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
an die Hochſchule von San Franzisko berufen, um 

dort Vorträge zu halten. 


Die schwimmende Kirche in Berlin, 


in der Gottesdienst für die Flußschiffer abgehalten wird. 


(Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzuna) 


zum Fahrſtuhl, um dem Befehl der Amerikanerin zu 
folgen — — 

Der Boy nahm vom Stuhl Mantel und Hut und 
brachte es dem Gaſt in den Fahrſtuhl nach. Gleichmütig, 
ohne Verſtändnis, nahm Fred Bronnen die Gegenſtände 
in Empfang. 


7. Kapitel. 


Miß Blank lenkte den Wagen ſelbſt. Sie ſaß wie eine 
ſtrahlende Göttin am Steuer und fuhr ein nervenpeitſchen⸗ 
des Tempo. — Fred Bronnen war dies recht! Es be- 
täubte ihn. Er ſaß begeiſtert neben Miß Blank und 
wandte den Blick nicht von der ebenen, weißen Straße, 
die Kilometer um Kilometer in raſender Fahrt verſchluckt 
wurde. 

Miß Bagenſtecher kauerte mit bleichem Geſicht im 
Fond des Wagens und hielt die Augen vor Entſetzen feſt 
geſchloſſen. i 

Fred Bronnen wußte kein Ziel. Die Amerikanerin 
hatte ihm nur kameradſchaftlich die Hand gereicht, den 
Hebel ergriffen — und die Fahrt begann. 

Es war dem Schwimmer einerlei, wohin ihn Miß 
Blank mit ihrem Wagen führte. Nur vorwärts, weiter, 
in die Ferne — — 

Wenn der Wagen ſtoppen mußte vor Bahnübergängen 
oder die Fahrt in Ortſchaften zu mäßigen genötigt war, 
dann wurde er unwillig — — 

Am Nachmittag waren ſie in Oſtende. 

Tief in den Schacht der Vergeſſenheit war das häß⸗ 
liche Erlebnis des Vormittags bei Fred Bronnen ver⸗ 
ſunken. — Er wußte nichts von ſeiner großen Aufgabe, 


nichts von der Notlage, in der er ſich durch die überſtürzte 


Abreiſe Theodor Hooffts befand. 
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Die erſte authentiſche 
Aufnahme von den 
Bergungsarbeiten an 
dem geſunkenen ameri⸗ 
kauiſchen U⸗Boot. 
Einer der Taucher, die 
ſich mit dem damols noch 
lebenden Reſt der Ber 
ſatzung verſtändigten, 
wird nach oben gezogen. 


Europas „Auge“ 
in Moskau. 
Ausländiſche Militär⸗ 
attaches und Diplo- 
maten vor dem Kreml 
während einer Parade 
der Roten Armee. 


Die Well am Sonntag. 


Oſtende — — — 
Sie waren in dem von gewaltigen Verkehr überfluteten, 
am Weer fih entlang ziehenden Hauptdamm, die Dique 


de Mer, eingebogen und zogen im Strom zu dem von 


weitem ſichtbaren Rieſenbau des Kurſaals, deſſen Türme 

die Sonne funkelnd umſchmeichelte. ; 
Alle eleganten Autos der Welt ſchienen ſich ein Stel- 

dichein an dieſem Nachmittag in Oſtende gegeben zw 


haben. Sie fuhren hin und her im unaufhörlich rinnen⸗ 


den bunten Strom. Vereinzelte Geſpanne drängten fid; 
dazwiſchen. Reklameautos boten ſich breit und auf⸗ 
dringlich dem Blick dar. Motorräder knatterten. Und 
Schwärme von Radlern und Radlerinnen, wie Mücken 
nach Gewitterregen, bevölkerten jeden Raum Straßen⸗ 
breite zwiſchen Autos, Wagen und Motorrädern. 

Dem bunten, prickelnden, wechſelvollen Strom parallel 
liefen die endloſen Reihen der Fußgänger. Neben höchſter, 
raffinierteſter Eleganz, in aller erdenklicher Buntheit, 
ſchritten mit weißen Hauben und kleinen Schultertüchern 
die eingeſeſſenen Schiffer- und Fiſcherfrauen, Fünfgroſchenz 
jungen ſtrebten neben dem Gent und Ladenmädchen, die 
ihren freien Sonntagnachmittag genießen wollten, neben 
der großen Dame. 

Die Reſtaurants und Kaffeehäuſer waren bis auf den 
zen Platz beſetzt. Mujit ſchmeichelte. Autos tuteten. 


Fortſetzung auf Seite 48. 
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Gertrud Sporri, die nach vollendetem 
Theologieſtudium jetzt als Geiſtliche in 
Stuttgart wirkt. 


Ar 


(unten). 


Dem ablaufenden Jahre iſt ſchon deshalb eine 
beſondere ſportliche Bedeutung beizumeſſen, weil es 
Vorprüfungen für die Olympiſchen Spiele ſchuf, 
die in Amſterdam zum Austrag kommen und die 
ganze Welt anſpornen, auf Leiſtungsſteigerungen 
hinzuarbeiten. Selbſtrerſtändlich ſtand in allen auf 
dieſem Gebiet führenden Ländern die ſportliche Be- 
tätigung in den einzelnen Disziplinen unter der 
Aufſicht erfahrener Sportlehrer. In dieſem Zu⸗ 
sammenhang verdient ſeſtgeſtellt zu werden, daß 
eine ganze Anzahl deutſcher Sportlehrer einen Ruf 
ins Ausland erhielten; ein bemerkenswertes Zei⸗ 
chen, daß die Entwicklung deutſchen Sportkönnens 
und die Gründlichkeit, mit der die deutſchen Sport⸗ 
ler an ihre Aufgabe gehen, auch bei den anderen 
Völkern Anklang findet. 

In einigen Sportarten iſt das Können der 
deutſchen Sportler in einem Maße geſtiegen, daß 
Spitzenleiſtungen geſchaffen wurden, die die beſte⸗ 
henden Rekorde beträchtlich überboten, ja ſogar 
neue Welthöchſtleiſtungen auf deutſche Namen in 
die internationale Rekordliſte eingetragen werden 
konnten. Namen wie Dr. Peltzer, Erich Rade- 
macher, Hans Luber, Matthias Engel aus dem 
Amateurlager oder derjenige Max Schmelings 
von den Berufsborern haben heute anerkannten 
Ruf: ſie ſind Zeichen einer bedeutenden Vorwärts⸗ 
entwicklung des deutſchen Sportes, die 1927 aus⸗ 
reifen ließ, was in früheren Jahren vorſorglich 
rorbereitet wurde. 

Wenn wir die Erfolge des deutſchen Spor⸗ 
tes in dieſem Jahre prüfen, jo läßt ſich nicht ein- 
deutig ſagen, welche Sportart am weiteſten vor⸗ 
wärtskam. Dies erklärt ſich aus der Verſchieden⸗ 
artigkeit der ſportlichen Bewegung, die ſich nicht 
in allen Dipiplinen der gleichen Volkstümlichkeit 
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Roman Na j uch, 
Deutſchlands beſter 
Tennislehrer (links). 

Heinrich Troß bach, 
Deutſchlands Hürdenmeiſter 
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tämpfen gegen die Schweiz und gegen Frankreich 
erneut gezeigt, daß ſyſtematiſche Arbeit Erfolg ver- 
bürgt. Beide Nationen wurden nicht geſchlagen. 
Erwähnenswert iſt es, daß die Begegnung der Län⸗ 
dermannſchaften von Deutſchland und Frankreich 
die erſte ihrer Art war. Sie trug nicht unweſentlich 
dazu bei, in der franzöſiſchen Hauptſtadt den ſport⸗ 
lichen Gedanken würdig zu unterſtreichen. Bei den 
engliſchen Meiſterſchaften, jener Prüfung, an der 
Leichtathleten aller kontinentalen Länder teilnah⸗ 
men, ſchnitten die Deutſchen ausgezeichnet ab. Sie 
führten ſechs Meiſtertitel heim, ihre guten Aus⸗ 
ſichten für die Olympiſchen Spiele ſtark unterſtrei⸗ 
chend. Dr. Peltzer ſicherte ſich die Weltrekorde 
bis zu 1500 Meter und damit den Titel als der 
Welt beſter Mittelſtreckenläufer. Helmut Körnig, 
der junge Student und Deutſchlands beſter Sprin⸗ 
ter, durcheilte die 100-Meter-Strede in 10,3 Se- 
kunden, damit alle früheren Weltleiſtungen unter⸗ 
bietend. Deutſchlands 4 100⸗Meter⸗Staffel er- 


fer und Springer vermochten ſich der Grenze der 
Welthöchſtleiſtungen zu nähern. 

Der Schwimmſport ſah nach der vorjährigen 
Amerikareiſe Erich Rademachers (der in keinem 
Wettbewerb geſchlagen werden konnte, verſchiedene 
neue Beſtleiſtungen auſſtellte und heute Inhaber 
aller Rekorde im Bruſtſchwimmen iſt) in dieſem 
Jahr ein erfolgreiches deutſches Auftreten bei den 
Europameiſterſchaften im neuen Stadion zu Bo⸗ 
logna, einer im abgelaufenen Jahre rollendeten 
Kampfſtätte modernſter Art, die 70.000 Zuſchau⸗ 
ern Raum gibt. Hans Luber, Deutſchlands beſter 
Türmſpringer, iſt auch heute noch der Welt Be⸗ 
fter und Ernſt Vierkötter, der Examateur, erntete 
in Amerikg beim dortigen Marathonſchwimmen 
wahre Triumphe. 

Auch die Radfahrer warteten mit großen Lei⸗ 
ſtungen auf. In Köln gingen, nach jahrzehnte⸗ 
langer Pauſe, erſtmalig wieder für Deutſchland, 
die Radweltmeiſterſchaften über die Bahn. Mit 
lebhafter Befriedigung dürfen wir feſtſtellen, daß, 
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Heinrich Stulfaut, Deutſchlands Meiſtertorwart. 


ſel errang zwar der Belgier Linart aufs neue den 


erfreut. Die Leichtathletik hat bei ihren Länder⸗ f 


reichte mit 41 Sekunden Weltrekordzeit; die Wer⸗ 


aufrückt. 


dem Kölner Mathias Engel der große Wurf ge⸗ 
lang: er wurde, als erſter Deutſcher, Weltmeiſter 
der Flieger. Die vielen Kämpfe förderten neue 
junge Kräfte zutage und jo braucht Deutſchland; 
wegen feines Radſportnachwuchſes nicht beſorgt zu 3 
ſein. Im Lager der Berufsfahrer ijt die Situa- “ 
tion ähnlich. In den Weltmeiſterſchaften zu Brüſ⸗ “ 


Titel, aber die deutſchen Fahrer Sawall und 
Krewer gaben auf den nächſten Plätzen eine Probe; 
ſtarken Könnens. 


Eine weitere Sportart, noch dazu eine, die; 
in Deutſchland ziemlich jung ift, der Borſport, 3 
legte gleichfalls Zeugnis einer ſtarken, vor kur⸗ 
zem noch ungeahnten, Entwicklung ab. Noch vor 
wenigen Jahren öffentlich verboten, und auf den 
leinen Kreis Intereſſierter beſchränkt, nahm er nach; 
Wegräumung der Hinderniſſe einen machtvollen 
Aufſchwung und namentlich das letzte Jahr brachte ) 


dem jungen Borſport ſichtbare Erfolge. Sowohl 
im Amateur⸗ wie im Berufslager der Fauſtkämp⸗ 
fer vollbrachten die Deutſchen Leiſtungen, die witt 
lich als Spitzenleiſtungen anzusprechen find, Max C 
Schmeling errang nach ſchwerem Kampf den Ti⸗ il 
tel eines Europameiſters im Halbſchwergewicht und 0 ; 
die in Berlin durchgeführten Kämpfe der Mma- 
teure ergaben vier deutſche Siege. 4 
Ein nicht minder erfolgreiches Jahr hat der $7 
Fußballſport hinter ſich. Weber 40.000 Zuſchauer ( 
wohnten dem Schlußſpiel um die Deutſche Mei⸗ 
ſterſchaft bei, die zum fünftenmal vom 1. F. C. 
Nürnberg gewonnen wurde. Die Länderkämpfe 
brachten gegen Norwegen einen ſtolzen 6:2 -Sieg 
und auch in den internationalen Vereinskämpfen 
konnten für die deutſchen Farben ſchöne Erfolge 
erzielt werden. À 
Deutschlands Hockeyſport bekundete feine Qua- 
lität durch Länderſiege über befreundete Nationen, 
die Waſſerſportler, Ruderer und Segler, vermoch⸗ 
ten ſich in Schweden und in Holland auszuzeichnen. 
In Werner als Automobiliſten, Roman Najuch “ 
als Tennislehrer und Otto Schmidt als Rekord⸗ 
jodei haben wir jo hervorragende Kräfte zu ſtel⸗ 
len, daß der ſtolze Sport auch auf dieſen Ges; 
bieten in den Weltrangliſten zu beachtlicher Stufe 
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In dieſem Jahre wird Deutſchland zum er- 
ſtenmal wieder die Möglichkeit haben, im Rahmen 
der Olympiſchen Spiele ſeine Kräfte zu meſſen 
und zu beweiſen, daß es gewillt iſt, auch hier mit⸗ 


Stockholm, errang Deutſchland mit 225 Teilneh⸗ 
mern nur insgeſamt fünf olympiſche Siege. Wir 
dürfen mit Recht annehmen, daß es in Amſterdam 
beſſer abſchneiden wird, denn ſowohl in der Leicht⸗ 
athletik wie im Schwimmen wie rielleicht auch im 
Boxen und in einigen Nebenkonkurrenzen ſind die 
Ausſichten der deutſchen Sportler erheblich geſtie⸗ 
gen. Dies iſt wohl in letzter Linie der wachſenden 
Einſicht der Behörden zu verdanken, die gerade 
in letzter Zeit dem Sport jene Förderung zuteil wer⸗ 
den ließen, deren er bei uns noch bedarf. Heute 
beſitzt Deutſchland in den Reihen ſeiner Sport⸗ 
leute Könner, die zur Spitzenklaſſe zählen und 
auch berufen erſcheinen, im internationalen Wett⸗ 
bewerb ihren Mann zu ſtellen. 


Karl Koppehel. 
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Kattowitz. Das wichtigſte ſportliche Ereignis 

ſand Sonntag, den 1. d. M. in Königshütte in 
dem Zuſammentreffen des Amatorski K. S. und 
S. C. Zalenze 06 ſtatt. Ging es doch um den Ti⸗ 
tel des oberſchleſiſchen Meiſters über welchen dieſes 
Wettſpiel entſcheiden ſollte. Aus dieſem Grunde 
war die Anzahl der übrigen ausgetragenen Spiele 
nur eine geringe. 
Königshütte Amatorski K. S. 
S. C. Zalenze 06, 2:1 (1:1). Das Wettſpiel 
fand im ſchleſiſchen Stadion ſtatt und verſammelte 
ca. 1500 Zuſchauer. Der Neingewinn dieſer Veran⸗ 
ſtaltung kam dem Oberſchleſ. Fußballverband zu 
Gute. Die Veranſtaltung dieſes Spieles bedeutete 
für den S. C. Zalenze 06 eine Benachteilfgung, da 
ſich dieſer Verein nach ſchweren Kämpfen ſowohl 
in Bezug auf die Punktezahl wie auch der Lei⸗ 
ſtungen den ehrenvollen Meiſtertitel erkämpft hat. 
Aber der „Grüne Tiſch“ hatte es anders beſchloſſen. 
Dank gewiſſer Machinationen des Spielausſchuſſes 
wurde der S. C. Zalenze 06 gezwungen, ein Ent- 
ſcheidungsſpiel auszutragen, daß nicht zuletzt infolge 
der Unzulänglichkeit des Schiedsrichters Koſicki für 
Zalenze einen fatalen Ausgang nahm. Derſelbe nahm 
dem Wettſpiel infolge ſeiner ungerechten Entſcheidun⸗ 
gen und Benachteiligungen des S. C. Zalenze jeden 
ſportlichen Wert, wobei der Ausſchluß des beſten 
Spielers der Zalenzer Kriſta und die Taletierung 
des rohen Spieles der Königshütter den Gipfel be⸗ 
deutete. Hoffentlich ſpricht in dieſer Angelegenheit 
das Oberſchl. Schiedsrichterkollegium noch ein letz⸗ 
tes Wort. 

Das Wettſpiel ſelbſt war ein typiſches Mei⸗ 
ſterſchaftsſpiel um Punkte und bis zum Schluße 
intereſſant. Die Ueberlegenheit war auf Seite des 
S. C. Zalenze, der durch ſein Spiel verdiente An⸗ 
erkennung fand. Das die Niederlage der Zalen⸗ 
zer beſiegelnde Tor war ein Zufollstreffer 2 Min. 
vor Schluß. Die Tore für den Amatorski K. S. 
ſchoſſen Duda und Nikiſch, für Zalenze Kriſt' Die 
beiten Leute der Königshütter waren Duda, Kloſ⸗ 
jet und Muſchalik im Tor, der ſeinen Verein vor 
der Niederlage rettete, bei Zalenze Wüſtholz. Groß⸗ 
mann, Pilorz, Kriſt und Harpola. 

Siemiangwice, S. C. 07 — Pogon, 
Katowice 8:2 (2:2). Nach langer Pauſe zeigte 
ſich der S. C. 07 wieder von ſeiner beſten Seite. 
Trotzdem Pogon bereits 2:0 in Führung war, 
konnte Siemianowice die Initiative an ſich reißen 
und dem Gegner, der einige Erſatzleute flellen mußte, 
dieſe hohe Niederlage bereiten. Für die Sieger 
orten Kralewski (3) Machnik und Hittner (je 2) 
ſowie Michalik, für Pogon Remz und Hermann 
Myslowice. S. C. 06 — Rozdzien, Shoppi- 
nig 7:2 (3:1). Das Wettſpiel ſtond vollkommen 


zuſprechen. Bei der letzten Teilnahme, 1912 in 


Fußball im In 


Die Welt am Sonntag. 


und Aus land. 


im Zeichen der Ueberlegenheit der Hausherren für 
welche Krautwurſt und Rabta je 3, und Walczak 
(1) die Tore ſchoſſen. Rozdzien kam durch ein Ei⸗ 
gentor des Gegners und durch Kowol zu feinen 
Treffern. 8 

Tarnowitz. I. S. K. — Sportvereinigung Beu- 
then 0:7 (0:4). Die Hausherren ſtellten eine Re⸗ 
ſervemannſchaft und verloren verdient und emp⸗ 
findlich. 

Prag. Sparta — Meteor VIII 2:1, Liben — 
Nuſelski 3:2. Slavia Reſerve — Sparta Reſerve 
0. f 2 

Wien. Team A — Teom B 6:1 (4:0). 
Kairo. F. T. C. Budapeſt — Repras. Team 
Kairo 1:1. - 
Malta. Hajduk, Spalato — Artillerie, Malta 
Sl 

Alexandrig. Slavia, Prag — S. C. Mezan- 
dria 2:1. RR 
Genua. Länderkampf Italien — Schweiz. 3:2 
ib), 


Einigkeit im polniſchen Fußballſport. 
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ſes des Verbandes der poln. Sportverbände wurde 
ſeitens der Delegierten des P. 3. P. N. und der 
Liga Hptm. Kobus Piotrowski und Konopski die 
Erklärung abgegeben, daß am 29. v. M. zwiſchen 
dem P. Z. P. N. und P. L. P. Ni die endgültige 
Vereinbarung unterzeichnet worden ijt. Die Delegier⸗ 
ten erſuchten nachträglich den Vorſtand des Ver⸗ 
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bandes der Verbände um Unterſtützung ihres An⸗ 


Auf der letzten Sitzung des Vollzugsausſchuſ⸗ A. 
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Links: 
Erich Rademacher, 
Weltmeiſter im 
Bruſtſchwimmen. 


Rechts: 
Dr. Otto Peltzer, 
Weltrekordläufer 
über Mittelſtrecken. 


ſuchens einer Subvention an das P. U. W. F. in 
der Höhe von Zl 50.000, wovon 20.000 Zl zur 
Deckung der Schulden des P. Z. P. N., 10,000 Zl. 
zur Schaffung eines Verbondslokals in Warſchau 
und 20.000 Zl zur Vorbereitung für die Olympiade 
beſtimmt werden ſollen. 

Nach einem einjährigen Kampf der beide Sei⸗ 
ten bedeutende Opfer auferlegt hat und den in⸗ 
ternationalen ſportlichen Verkehr ſehr nachträglich 
beeinflußt hat, wurde der Bruderzwiſt im Sinne 
der Wünſche der Liga liquidtert. Drei der wich⸗ 
tigſten Forderungen der Liga v. ſ. Verlegung des 
Sitzes des Verbandes nach Warſchau, Schaffung 
einer aus 14 Mannſchaften, die einſchließlich der 
„Cracovia“ die Ligagruppe bilden und Julaſſung 
der Reſerven zu den Meiſterſchaften der A⸗Klaſſe, 
würden bewilligt. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Vereinbarung 
findet zwecks Durchführung der formellen Liquida⸗ 
tion eine ſeitens des Ligaverbandes für den 14. 
. M. einberufene Generalverſammlung in War- 
ſchau, am 15. d. M. eine gemeinſame Generalver⸗ 
ſammlung der beiderſeitigen Delegierten zwecks ein⸗ 
heitlicher Unifizierung des poln. Fußballſportes ſtatt. 


Eishockeymeiſterſchaften in Zakopane. 
Am 6. Jänner beginnen in Zakopane die 
Meiſterſchaften im Eishockey, an welchen der 
. 3. S. und Legja aus Warſchau, der Meiſter 
des Poſen⸗ und Pomerellſchen Kreiſes, Pogon, 
Lemberg und der A. Z. S. Wilno teilnehmen wer⸗ 
den. Krakau iſt nicht vertreten, da die Kreismei⸗ 
ſterſchaften infolge des Wetters nicht zum feſtbeſetz⸗ 
ten Termin beendet werden konnten. Der Sieger 
erhält einen von den Warſchauern geſpendeten Wan⸗ 
derpokal, ſowie einen Ehrenpreis von Zakopane, 


Sternkarte für den Monat Jannar 1928. 


Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind 
Abkürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die 
Stellungen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen 
eingetragen. Das Datum ſteht unterhalb des Mondbildes 
und die Pfeillinie zeigt die Richtung der Mondbahn an. 
1. Kl. Bär, P. Polarſtern, 2. Gr. Bär, 3. Drache, 4. Bootes, 
6. Herkules, 7, Leier, W. Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan, 
D-Deneb, 10. Caſſiopeja, 11. Andromeda, 12. Perſeus, 
13. Wibder, 14. Fuhrmann, C⸗Capella, 15. Stier, A Mde- 
baran, Pl⸗Plejaden, 16. Walſiſch, M⸗Mira, 17. Orion, 
R- Rigel, B- Beteigenze, 18. Zwillinge, C⸗Caſtor, P Pollux, 
19. Kl. Hund, P Prolyon, 20. Gr. Hund, S⸗Sirius, 
21. Waſſerſchlange, 22. Löwe, R⸗Regulus, 25. Haar der 
Berenice, 32. Pegaſus, M⸗Markab, 36, Fiſche, 37. Erida» 
nus. — Planeten: Jupiter, Uranus, Neptun. Mond: 
1.—11. und 27.—31. Januar. 3-Benit. 


Die Welt am Sonnſag. 


-H 
Auflöſungen aus der vorigen Nu mmer. 
Lieben ſie Witze. 


Anſer neues Puſſelſpiel. j 
Die drei Witze hatten folgenden a | 
1. d 

p 


Dar 


„Bobby, willſt du wohl zurückkommen! 
Du weißt doch, daß du nicht ſo weit ins 
Waſſer gehen ſollſt.“ 

„Aber Mammi, der Pappi ſchwimmt doch 
noch viel weiter draußen.“ 

„Das iſt auch was anderes, Pappi iſt doch 
verſichert.“ 


i 2. 5 ; ` 
„Ich habe mich mit Meyer gezankt. 
Krumm und lahm hätte ich ihn geſchlagen, 
wenn ich nicht abgehalten worden wäre.“ 
„Wer hat dich denn abgehalten?“ 
„Meyer.“ 
; Bi 
„Wie, Sie in Ihrem Alter beteiligen 
ſich noch an Stafettenläufen?“ 
„Ja, es iſt das einzige Mittel, ab und 
zu ohne Begleitung durch meine Frau 
ausgehen zu können.“ 


Jim gewinnt, 

Jim hatte allen Grund gehabt, die 14 Gold⸗ 
ſtücke verſchmitzt lächelnd einzuſtecken. Er hatte es 
nämlich ſo einzurichten gewußt, daß, als Bobby 
zum vorletzten Mal einige Goldſtücke bei Seite 
legen wollte, ſechs Goldſtücke übrig geblieben wa⸗ 
ren. Legte Bobby nun 1 oder 2 oder 3 oder 4 
Goldſtücke bei Seite, ſo nahm Jim dementſprechend 
4, 3, 2 oder 1 Goldſtück auf, und Bobby mukte 
wohl oder übel das letzte Goldſtück aufheben. 


Der rechteckige Liebesbrief. 
Slol] Tale], 
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Legt man, wie oben geſchehen, die Schablone } 
GLF auf den rechteckigen Liebesbrief, jo ergeben 
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Die 


Radler klingelten. Zeitungsträger ſchrien. Und dicht da⸗ 
neben, wenige Meter tiefer als der gepflaſterte Straßen⸗ 
damm, wenige Meter vom ſchmalen Sandſtrande, ſang das 
weite, große Meer ſeine Melodie. 

2 Miß Blank ſteuerte den Wagen durch das bunte Ge- 
wühl der Dique de Mer zum Kurſaal. 

„Sie waren noch nicht in Oſtende?“ fragte ſie den 
Schwimmer. 

Fred Bronnen verneinte. Er war bedrückt und unfroh. 
Bei dem genußfrohen Treiben des Weltbades erwachte 
icin Verantwortungsgefühl gegenüber feinen Sport- 
kameraden, die feft auf ihn gebaut hatten, und er hatte 
ein Gefühl, gemiſcht aus Scham und Weh, daß er auf 
dein beſten Wege war, den deutſchen Sport wegen eines 
leichten Flirts mit der Amerikanerin zu verraten. 

Miß Blank bemerkte ſeine Erregtheit, als der Wagen 
vor pem Kurſaalgebäude ſtoppte. 

„Gewiſſensbiſſe?“ ſpottete fie und zwitſcherte ein filber- 
helles Lachen. $ 

„Vielleicht — —“, gab Fred Bronnen fteif zurück. 

„Oh, es ſoll nur heute ſein! Morgen müſſen Sie 
arbeiten! Heute iſt Sonntag! Oder ift Ihnen der Sonn- 
tag nicht heilig? — Sind Sie ein Heide?“ Maler, 

Miß Blank ſprang leichtfüßig aus dem Wagen. Fred 
Bronnen folgte ihr. Miß Bagenſtecher ſtand bereits ab- 
wartend und winkte auf ein Zeichen Miß Blanks einen 
Kurſaalbedienſteten herbei, der das Auto mit einer 
Nummer verſah und in die lange, endloſe Reihe wartender 
Autos einſchob. P > 
Die Bedrücktheit Fred Bronnens wich nicht merklich, 
als man ſich im großen Saal des rieſigen Kurhausbaues 
an einem kleinen, ausgezeichnet ſtehenden Tiſchchen gegen- 
über ſaß. Das Gefühl der Schuld drückte ihn nieder und 


nahm ihm die Freude am beglückenden Augenblick. 


Tr 


cz 


(Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) 


Die eleganten, ſchönen, gepflegten Frauen, die dene 
weiten, geſchmückten Raum den vollen Feſtglanz gaben, 
hätten ihn zu anderer Zeit entzückt und begeiſtert. Heute 
ſah er über ſie hinweg und empfand ſchmerzlich den Ver⸗ 
luſt ſeiner heiteren Zufriedenheit, die ihm bei ſeinen ſport⸗ 
lichen Kämpfen immer ſchützend zur Seite geſtanden hatte. 

Seine Gedanken kreiſten unausgeſetzt um dies eine: 
den verlorenen großen ſportlichen Kampf! ; 

Miß Blank war ſtrahlender Laune. Sie ſchien nichts 
zu ahnen von der verzweifelten Stimmung ihres Schütz⸗ 
lings. Sie glaubte ihn bedrückt, verlegen und verwundert 
und ſuchte ihn durch flüchtig hingeworfene Bemerkungen 
aufzuheitern: 

„Ihr Trainer, Miſter Hoofft, wird ſich jetzt wohl tang- 
weilen — oder ſollte das bei ihm nicht möglich fein, da er 
ſelber ſchon ſo langweilig iſt?“ i 

In Fred Bronnens Geſicht ſtieg eine leichte, feine Nöte, 
Der Spott auf Hoofft war ihm in dieſem Augenblick un⸗ 
erträglich. Allein er beherrſchte ſich. 
ſicht zu einem unwahrſcheinlichen Lächeln und erwiderte 
ausweichend: 

„Ich dachte nicht an ihn — —“ f { 

„Oh, Mifter Hoofft weiß zum Glück nichts davon, daß 


Sie mit mir in Oſtende find. — Das ift gut! Er würde. 


es Ihnen nur neiden!“ : 


Da der Schwimmer nichts Hierauf entgegnete, fuhr 


Miß Blank unbeirrt fort: Í ; 
„Oh, ich kenne ihn gut! Ich durchſchaue ihn. Er ift 
ein Philiſter, ein Rechthaber, ein Brauſekopf — —, oh. 
ich kenne zu wenig Ausdrücke, die alle auf ihn paſſen 
würden.“ gai 
Nach dem Mokka ließ Miß Blank Sekt kommen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Text: „Sonntag um 5 
Opernplatz“. 


Die Dreiecke ſind ſo einzuzeichnen, wie es die 
obige Figur zeigt. } 


Er verzog das Ge⸗ 


noch ſichtbaren Buchſtaben folgenden 


Uhr NM (nachmittags)! 


— 


Die ſpringenden Punkte. 


—— 


Die Welt am Sonntag. 
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Ein Frauziskaner⸗ 
Brunnen in Mailand. 


Vor kurzem wurde auf 
dem Platz St. Angelo in 
Mailand ein Franziska⸗ 
nere Brunnen mit der 
Statue Franz von Aſſiſis 
eingerichtet. Die Figur 
iſt ſo naturgetreu, daß 
man einen lebenden Men⸗ 
ſchen vor ſich zu ſehen 
x glaubt. 


Das neue zahnärztliche Ambulatorium der Krankenkaſſe in Poſen. 


as 4R 


Neulich janb bie ‚Einweihung des zohnärztlichen Ambulatori eer Krankenkaſſe in Poſen ftatt. Dieſes 
Ambulatorium ift erſiklaſſig eingerichtet. Unſere Photographie zeigt die an dieſer Feſtlichkeit teilnehmenden 
Perſonen. Präſes Adamek (1), Dir. Baranski (2), Dr. Schulz (3), Dr. Krygier (4), Dr. Chwalkowski (5). 


Parademarſch auf Skiern. 
Junge Mädchen beim 
Trocken⸗Skikurſus. 
Um nicht erſt während des 
kurzen Winterurlaubs mit 
dem Erlernen des Skilaufens 
beginnen zu müſſen, iſt es 
jetzt allgemein üblich, ſchon 
vorher an einem Trocken⸗ 


Skikurſus in einer Turnhalle 
teilzunehmen. 
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Beskidenwinter. 


Ein beſtialiſcher Mord. 


Neu eröffnet! 


Opezialgeschäft für Wachstuch 
und einschlägige Frtikel 


F. Matulik, Bielsko, “Wzgorze 7. 


Im Dorfe Bronik (öſtliches Polen) wurde eine ganze Familie über Auftrag des älteſten Sohnes von 

zwei Uebeltätern ermordet. Der ruchloſe Sohn wollte fih auf diefe Weiſe den anſchließenden Beſitz 
des Vermögens der Familie ſichern. Unſer Bild zeigt den Orr der Mordtat. AE MA e 

...en 
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i i Neu eröffnet! 
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Sonnenaufgang. 


| 


Wilburs Rücktritt verlangt 


Gegen den amerikaniſchen Marine- Staais efre- 
tär Wilbur find im Zuſammenhang mit dem 
Untergang des amerikaniſchen U Bootes „S. 4“ 
ſchwere Vorwür e erhoben worden. In einer 
Reſolution einiger Mitglieder des Repräſen ⸗ 
tantenhauſes wird Wilbur als vollkommen un⸗ 
fähig hingeſtellt die Geſchäfte der Marine leiten 
zu können, denn er habe es nicht zuwege gebracht, 
die Leiſtungsfähigkeit der amerikaniſchen Flotte 
auf die erforderliche Höhe zu bringen. 


Buch von lieber Hand. 

Skizze von Chriſtel Broehl⸗Delhaes. 

H Als ich dich zum erſten Mal in den Händen 
hielt, Buch von lieber Hand, empfand ich Freude 
Lüber das Leuchten deines wertvollen Einbandes, 
über die fleckenloſe Weiße deiner Blätter, darauf 
å die Geſchichte großer Liebe und großen Leides ge- 
ö ſchrieben ſtand. Du trugſt ein ſehr ſchönes Kleid, 
kleines, zärtliches Buch, und eine Widmung hiel⸗ 
teſt du verborgen, innig, wie in goldgefüttertem 
Mantel, wenige Worte nur, doch voll füßen Wer- 
bens und herzlicher Geheimniſſe. Damals nahm 
ich dich zitlernd in Empfang. Meine Liebe legte 
ſich ganz um dich, Buch von lieber Hand, daß ſie 
ſich lange nicht zu trennen vermochte von dir. — 
Mit mir wanderteſt du durch blühende Kornfelder, 
darüber die Reife zitterte in ſchwerſchwebender 
Ahnung. Inmitten der Allgewalt der Natur be- 
gann ich in deinen Seiten zu Tefen, atmete ich 
deine Luft, die in Glanz und Rauſch ihr Höch⸗ 
ſtes verſchenkte und jubelndes Echo in meinem 
= Herzen wachrief. Mein eigenes Schickfal verwob fih 
mit dem Geſchick der Menſchen, die ſchwer, ſtark 
und allmenſchlich durch deine Begebenheit wander- 
ten, und es riß mich mit in Höhen und Abgründe, 
din deinen Julibrand, in deine Herbſtſtürme und 
i Winterwehen. Ich las in dir und merkte nicht, 
wie die Tage ſich verkürzten, die Weite blau vor 
dem Auge ſtand, die Buchenwälder in Flammen 
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gegenüber weſent⸗ 


Die Well am Sonnfag. 


Das Haus der 


%,, 
x 


Zukunft. 
Eine neue Baume⸗ 
thode in Amerika. 
Ein Hausgerippe 

in 3 Stunden 

20 Minuten. 
Eine neue Baus 
methode iſt jetzt 
in Amerika einge- 
führt worden, die 
der bisher üblichen 


liche Vorteile bietet 
Nach dem Muſter 
der Wolkenkratzer, 
die ſämtlich ein 
Stahlgerippe aufe 
weiſen, werden 
nunmehr auch eine 
fache Wohnhäuſer 
derart gebaut, daß 
das geſamte Ge⸗ 
tippe aus Stahl- 
teilen beſteht, die 
in einer Zeit von 
3Stunden 20Min. 
zuſammengefügt 
werden können, 
um ſodann mit 
Mauerwerk auge 
gefüllt zu werden. 


Der Milliardär als Präſident der 
Vereinigten Staaten. 


Als ausſichtsreichſter Kandidat für die künftige 
Präſidentenſchaft wird jetzt der Schatzmeiſter Mellon 
bezeichnet. Mellon iſt als Mitinhaber eines führen⸗ 
den New Porker Bankhauſes einer der reichſten 
Männer der Welt. Angeblich ſollen auch Coolidge 
und Hoover ſeine Kandidatur unterſtützen. 


ten wie in tauſendjährigem Walde. Ich ſaß mit 
der an rätſelhaftem Waſſer, Buch von lieber Hand, 
rerſponnen in Traum und Glück und Erleben — — 

Das iſt lange her 

Heute leuchteſt du mir wieder entgegen in der 
unverblichenen Pracht deines Kleides, in der 
Weiße deiner erlebnisſchweren Seiten, mit deiner 
innig verborgenen Widmung wie in goldgefütter⸗ 
tem Mantel. Und wieder umfaſſe ich dich mit 
tieſer Liebe, wehmutsgemiſcht. 

Die Hand, die dich mir ſchenkte, iſt der mei⸗ 
nen heute ſo ſern, als wäre ſie nie geweſen. Aber 
du weißt es ja, mein Buch, wie innig ſie damals 
die meine umſchloß, wie warm fie damals Wünſche 
rerriet, die nur in tiefſter Seele ſchlummern durf- 
ten. Ach, wie unbefleckt und edel fie damals noh 
war, wie geliebt und bewundert, dieſe liebe Hand, 
die dich mir ſchenkte, kleines, zärtliches, melan⸗ 
choliſches Buch. 

Was zwiſchen damals und heute liegt, will 
ich rergeſſen. Es war nicht ſchön und nicht edel 
und hat manches wundgeriſſen in einer Seele, die 
nicht erkannt wurde und nach Begreifen litt. Es 
iſt unbegreiflich: Bücher, Tiere, ja Kleider über⸗ 
dauern die Geſinnung des Menſchen, die unerſchüt⸗ 
terlich ſein ſollte 

Damals aber, als ich dich bekam, Buch von lie⸗ 
ber Hand, war Glanz und Rauſch und toſende 
Luft am Hohen und Schönen um niich und dich. 
Erlebniſſe umjauchzten dich in ungebändigter Kraft, 
die heute noch ſanft nach meinem Herzen taſten. 


aufgingen, alle Quellen und Bäche geheimer raun- | 
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Daran ſei du Erinnerung, kleines, zartgehütetes 
Buch von lieber Hand 
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Ueberall, wo weidgerechte Jäger hausen, wird alljährlich der 


3. November besonders festlic 
Sehutzpatron des Weidwerks, den Heiligen Hubertus, zu ehren. 
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begangen. Gilt es doch, den 


Das Symbol der Scheidung. Paris hat 
feine neueſte Modeſenſation. Es handelt ſich um 
einen Scheidungsring. Das Modell beſteht aus der 
Nachbildung von zwei Händen, die ſich an der Hand⸗ 
wurzel und den Fingerſpitzen berühren und nach 
außen gedreht ſind, ſodaß ſie ſich den Rücken zu⸗ 
kehren. Zwiſchen den Fingerſpitzen wird der Edel⸗ 
ſtein angebracht, deſſen Farbe und Form ſymboliſch 
über die nächſten Abſichten und die gegenwärtige 
„Liebeslage“ der Trägerin Auskunft gibt. In der 
Pariſer Geſellſchaft wird man alſo bald mit einem 
einzigen Blick auf die Hand einer Frau feſtſtellen 
können, ob und wie oft ſie geſchieden iſt, ob ſie 
nach den Scheidungen neue Verbindungen ablehnt 
oder ob ſie nicht abgeneigt wäre, eine neue Ehe 
einzugehen. 


Winter freude. 
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Medekind-Anekdote. 


Wedelind ſchrieb einem Freunde; „Du Daft doch 
den kräftigen, gefunden Heldenſpieler X. gekannt? 
Stelle dir vor: Geſtern mittag eſſen wir noch zuſammen 
im Reſtaurant; er war ganz wohl, heiter, ſeiner Sinne 
vollkommen mächtig, aß mit trefflichem Appetit, 
ſcherzte und lachte. Zwei Stunden darauf — war er 
verheiratet!“ = fh, 


Moderne Jugend. 


„Und weißt du auch, warum ich dich durchgebläut 
habe, miſerabler Bengel?“ 

„Ja, Papa. Weil du Schwergewicht bijt und ich, 
bloß Fliegengewicht.“ 


Bei der Wahrſagerin. 


„ und dann ſehen Sie, junger Mann, bis zu 
Ihrem 37. Lebensjahre werden Sie an Armut zu 
leiden haben.“ 

„Und dann?“ 

„Dann haben Sie ſich daran gewöhnt.“ 


Kleines Mißverſtändnis. 


„Del Ding kriegen wir in janzen Leben nich 'rein!“ 
„Du Ochſe, 'raus ſoll er!“ 


Die Gchrechensnacht. 


Humoreske von 
Ludwig Waldau. 
(Nachdruck verboten.) 


Wie das böſe Gewiſſen ſtand Anton Zwieſel vor 
ſeiner Haustür. Die Mitternacht war längſt vorüber. 
Dumpf ſchlug es eben zwei Uhr vom Kirchturm drüben. 
Wild heulend fuhr der rauhe Herbſtwind um die Ecke. 
Anton Zwieſel ſuchte mühſam den Hausſchlüſſel hervor. 
— Donnerwetter!, er hätte doch follen zeitiger Schluß 
machen im „Blauen Ochſen“ Nachmittags um fünf Uhr 
war er zu einem kleinen Dämmerſchoppen dort qe- 
ſtrandet, und nun war es ſchon zwei Uhr durch. Das 
war ſeit Jahren nicht mehr vorgekommen. Und der 
viele Wein! Er ſtand wirklich ziemlich wacklig auf 
ſeinen dürren Gehhölzern. Wenn das nur gut ging. 
O Gott, o Gott! Seine Emilie konnte ſo entſetzlich 
ſchnell und — lange reden. Ganz abgeſehen von der 
geſchliffenen Schärfe ihrer Zunge. Hoffentlich ſchlief 
ſie feſt, und merkte nichts. e 


| 


Ole Well am Sonntag. 


o Die luſtige Welt 


Leiſe ſteckte Anton Zwieſel den Hausſchlüſſel in das 
pane: leiſe ſchlich er durch die Tür; leiſe ſchloß er 
ieder ab. So, das war gur gegangen. Nun Stiefel 
aus! Endlicz erreichte er keüchend auch dieſes Ziel. Nun 
hinauf. Zweimal jtorterte er heftig mit den Füßen, 
aber ſchließlich landete er doch oben. Oh, wie fein jimib- 
haftes Herz klopfte! Wäre er doch zu Haufe geblieben. 
a — eben ſchlug es halb, halb drei Uhr! Was?, eine 
halbe Stunde hatte er gebraucht, bis er oben war? Nun 
aber ſchnell in das Neſt. Wie ein Dieb ſchloß er die 
Borfaaltür auf. So, nun war er drin. Leiſe begann 
E ſich zu entkleiden. Gleich im Korridor, damit feine 
Emilie nichts merkte. Schon wollte er im tiefſten Ne- 
pligé ins Schlafzimmer ſchlüpfen, da beſann er ſich: 
Halt!, erſt noch „einmal wohin“. Er taſtete im Dune 
10 nach der Kloſettür. „Quietſch!“ machte die höhniſch. 
erdammt! Erſchrocken blieb Anton Zwieſel ſtehen, 
und lauſchte. Nichts — alles ruhig. Nun ſchnell. Da 
— bums! — erhielt er plötzlich einen furchtbaren 
Schlag vor den Kopf! Funken ſprühten vor ſeinen 
Mugen! Er taumelte halb betäubt zurück in den Korri⸗ 
dor. Einbrecher! — war, fein erſter Gedanke; Entſetzen 
jähmte ihn, er fühlte eine furchtbare Beule auf feiner 
tirn wachſen. — Einbrecher — Diebe — Mörder! — 
po: jeine Emilie vielleicht ſchon kalt und tot! — Er 
auſchte —, alles blieb ruhig. Sonderbar. Leiſe und 
itternd taſtete er ſich nach dem Schlafzimmer; leiſe 
rückte er auf die Klinke und öffnete. Alles ruhig. 
e griff er nach dem Schalter. Knacks! flammte 
ie elektriſche Ampel auf. Da! — ſeine Augen ſtierten 
jutſetzt nach dem breiten Ehebett: dort lag ein Kerl, 
jin fremder Kerl im Bett, mit dem Geſicht nach der 
Wand, kurzgeſchnittenes, dunkles, meliertes Haar. Eis⸗ 
lalt lief es Anton Zwieſel über den Rücken, feine Unter- 
oſen ſchlotterten: von ſeiner Frau keine Spur. Da 
hackte ihn grauſige Furcht. Mit zwei Schritten war 
tr draußen, ein Satz durch den Korridor, krachend ſchlug 
er von außen die Korridortür zu, und dann krächzte er 
mit letzter Kraft: „Hilfäää“, daß es ſchauerlich durch 
das totenſtille Haus gellte. Im Nu war faſt das ganze 
Haus um Anton Zwieſel verſammelt. — „Diebe — Mär- 
der! — meine Frau!“, ſtammelte er bleich und ſchlot⸗ 
lernd. Einige ſtürzten ſofort zur Polizei. In kurzer 


Friſt erſchienen fünf Mann, bis an die Zähne bewaff⸗ 


net. Zwei Mann beſetzten die Wohnungstür Drei 
Mann drangen mit drohenden Revolvern in das Schlaf⸗ 
immer. „Hände hoch!“. brüllte der Wachtmeiſter. Da 
uhr eine weiße Geſtalt aus den Kiſſen, und eine Wei⸗ 


berſtimme ſchrillte gellend: „Anton! Aantoon! Hilfäää!“ 


Emilie war es, Anton Zwieſels Emilie: allerdings im 


Bubikopf, Herrenſchnitt, den ſie ſich heimlich erſt am 
Nachmittag, als ihr Anton zum Dämmerſchoppen qe- | 


gangen war, hatte ſchneiden laien. Sie war der fremde 
Kerl im Bett! Und der „ſchlagſertige“ Einbrecher im 
Rlojett? Der entpuppte ſich als der lange Kehrbeſen, 


auf den Anton Zwieſel im Finſtern getreten war. Mit 
dem langen Stiel vornüberſchnappend, hatte er ſeinen 


Beſitzer an die Stirn getroffen. 

Lachend zog die Polizei ab. 
nie mehr zum Dämmerſchoppen gegangen. Die 
„Schreckensnacht“ hat ihm den Appetit verdorben. Aber 
gründlich. 


N 


Der Neujahrsrauſch. 
Im Hühnerhof. 

Erſtes Huhn: „Guck dir dieſes blöde Luder von 
neuer Per henne an! Wie hochmütig die herumſtol⸗ 
ziert!“ 


Zweites Huhn: „Na, laß man, der Hochmut gibt ſich. 
wenn ſie erſt mal vier Wochen vergeblich auf zwölf 


Porzellane ern und zwei Türdrückern gebrütet ha!. ..!“ 
K. M. 


Anton Zwieſel aber iſt 


I 
Im 
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Kindermund. 


„Wir haben ein kleines Baby bekommen, es iſt ein 
Mädchen.“ 

„So, woher weißt du denn das?“ 

„Nun, es wird doch jeden Tag gepudert.“ 


Wie fih der kleine Hans den Klavierauszug aus 
„Tannhäuſer“ vorſtellt. 


Ein gefährlicher „Halsabſchneider“! 


Damenſchneider: „Das Kleid ſitzt vortrefflich mein 
Fräulein, wie angegoſſen; nur der Hals ift ein venig 
zu lang, den werde ich Ihnen aber gleich abſchnenden!“ 
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Sportausrüster 1 


| JOHANN PROGIASKA | 


BIELSKO, Jagiellonska 1-3. 
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N Aeltestes und grösstes Sportgeschäft Schlesiens. ! 
K Alles für Sommersport und Leichtathletik! $ 
\ Alles für den Wintersport! 1 
| Ski und Rodel! IK 

! I Nur erstklassige Qualitäten zu billigsten Konkurrenzpreisen ! I % 

i Spezialitäten in Sports, Stil, Berge und Strassenschuhen. K 
Imprägnierte Wind- und Schneejacken, 1 
ö =» Pullover und Sportwesten, = 1 
Hass . x 
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4 ART STUDIO 


ATELIER für REKLAME, KUNST, 
führt aus: 


GEWERBE und DEKORATION 
ZYWIEC. 
Werbekräftige Reklameentwirfe. 
Moderne kunstgewerbliche Entwürfe, 
Driginelle dekorative Entwürfe 


Stoffmalereien. 
Wäscheschab lonen. 


Buchschmuck 
Linoleumklichees. 


Moderne Ausführung — schnell und billig. 
Verlangen Sie bitte, unseren ausführ. Prospekt sowie Einoleumdruckmuster. 
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Aktiengesellschaft in Bielsko 


B 


Aktienkapital zł. 1,409. 775.— 


Filialen in: 
Warszawa, Kraköw und Cieszyn - 
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- EDMUND DOMES, BIELSKO 


Ecke Passage 3. Maistrasse 


Herrenhemden weiss und färbig. — Krägen. 
Neuheiten Krawatten! Touristen- Sport-Ausrüstung! 


Rucksäcke, Stutzen, Pullower Wollwe- 
sten, Sweater, Stöcke, Gamaschen, 
Socken, Sporikappen, Windjacken. 

Echte Tiroler 
Hamelhaar-Pelerinnen! 


Leder- und Trikothandschuhe 


Leinen- u. Batist- Taschentücher 
Hosenträger, Turnschuhe, 
Seiden-, Fior- u. Woll⸗ strümpfe, 
Winter-Crikot-Wäsche, 
Schneeschuhe und Galoschen! 


Reiseplaids, Reisetaschen, Reisekoffer, Baier uud fene E e 


Damen- u. Berrn-Regenschirme! Damenhandtaschen. 
Arbeitsmäntel für alle Berufe: 


g fur la Qualitäten! Solide Bedienung! Billigst feste Preise! : 


® 
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Gummi- Mäntel, Reisedecken, 
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Sonnenbrand, 
gelbe Flecke, $ 


beseitigt unter Garantie 


„AXELA'-CREME 


½ Dose 2.50 Zt., / Dose 4.50 Zl. 
„AXELA'-Seife 1 Stück 125 Zt. 
3 Stück 3.50 Zt. 


= Gadebusch, Drogenhandlung, Parfümerie 
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POZNAŃ NOW 4A 7 - BAZAR. 
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SCHLESISCHE ESCOMPTEBANK ŚLASKI BANK ESKONTOWY 


Spólka Akcyjna w Bielsku 


1 Gegründet 1893. = 


Reserven 21. 450. 000.— 


ET 
Expositur in Skoczów. 


Warenabteilung: 
Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. 
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